
© 2013 CFAC-HSG, IMP-HSG 

 

 

 

 

Die Bedeutung des Metropolitan-
raums Zürich für Südbaden 

 

Universität St. Gallen 

Dr. Andreas Wittmer, Dr. Roland Scherer, Flurina Brunett, Adrian 
Riser 

Externe wissenschaftliche Begleitung: 

Prof. Dr. Alexander Eisenkopf, Zeppelin Universität Friedrichshafen 

Mai 2013  

 



 

 

 

Auftraggeber: Komitee Weltoffenes Zürich 

Fragestellung: Dr. Thomas Koller 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kontaktadresse: 

Center for Aviation Competence 

Institut für Systemisches Management und Public Governance IMP-HSG 

Universität St.Gallen 

Dufourstrasse 40a 

CH - 9000 St.Gallen 

Tel.: +41 71 224 2525 

Fax: +41 71 224 2536 

 

Titelbild: Eigene Darstellung mit Gephi, einer Open-Source-Visualisierungssoftware 

Karten, wo nicht anders vermerkt: © GeoBasis-DE / BKG 2013 und swisstopo 2013

Bearbeitende: Dr. Andreas Wittmer, Dr. Roland Scherer, Prof. Dr. Alexander Eisenkopf,  

Flurina Brunett, Adrian Riser 



Key Findings I   

Key Findings 

Der südbadische Raum bildet den nördlichen Rand des Metropolitanraums Zürich. Von Bevölke-
rung, Unternehmen und Organisationen "erahnt" und durch empirische Untersuchungen unter-
legt, spielt der Kern des Metropolitanraums eine wichtige Rolle für den gesamten deutsch-
schweizerischen Grenzraum. Wirtschaftsverbände betonen, dass die südbadischen Gebiete dieses 
Grenzraums auch wirtschaftlich vom Metropolitanraum Zürich profitieren. Über die Grenzen 
hinweg bestehen wirtschaftliche Verflechtungen, die bedeutend sind für die Entwicklung der 
Wirtschaft in Südbaden. Diese Feststellung erhält empirische Evidenz nicht nur durch den tägli-
chen "Anschauungsunterricht" an den Grenzübergängen und in den grenznahen Einkaufszen-
tren, sondern auch durch empirische Studien aus jüngster Zeit (vgl. ISOPUBLIC 2012). Nebst der 
wirtschaftlichen Verflechtung in diesem Raum ist auch zu beobachten, dass der Kern des Metro-
politanraums eine Kontrollfunktion ausübt. Diese von internationalen/globalen Hauptsitzen aus-
gehende Funktion ist allerdings für den südbadischen Raum nicht so ausgeprägt, wie zu vermu-
ten wäre. Dasselbe gilt für Arbeitsmarkt für beruflich hochqualifizierte Grenzgänger.  

Mit der vorliegenden Studie wird die wirtschaftliche „Sogwirkung“ des Metropolitanraums Zü-
rich bis über die deutsch-schweizerische Grenze in den südbadischen Raum beurteilt. Die grenz-
überschreitende Verflechtung wurde auf der Basis verschiedener wirtschaftlicher Funktionen un-
tersucht:  

Vernetzung der  

Unternehmen  

 Sowohl Sektor-, als auch branchenübergreifend besteht eine erheb-
liche grenzüberschreitende Verflechtung von Unternehmen.  

 54 % der befragten südbadischen Unternehmen sind grenzüber-
schreitend mit Kunden oder Lieferanten aus dem Metropolitan-
raum Zürich tätig. 33 % der befragten südbadischen Unternehmen 
haben eine Niederlassung im Metropolitanraum Zürich.  

 49 % der befragten Nordschweizer Unternehmen sind grenzüber-
schreitend mit Kunden oder Lieferanten aus Südbaden tätig.  37 % 
der befragten Unternehmen aus der Nordschweiz besitzen eine 
Niederlassung in einem der Landkreise in Südbaden.   

 Der Wirtschaftsraum Zürich zieht Unternehmensaktivitäten der 
befragten Unternehmen am stärksten im verarbeitenden Gewerbe, 
im Baugewerbe, in der Information und Kommunikation und so-
wie im freiberuflichen Gewerbe an (auf der Basis der zugrundelie-
genden Stichprobe). 

Exportbeziehungen 

der Wirtschaft 

 Ungefähr 2.4 Mrd. CHF Güter und Dienstleistungen werden jähr-
lich durch Nordschweizer Unternehmen aus Südbaden importiert. 
Ungefähr 1.8 Mrd. CHF Güter und Dienstleistungen werden jähr-
lich aus der Nordschweiz nach Südbaden exportiert. Daraus ent-
steht ein Handelsbilanzvorteil für Südbaden von rund 0.6 Mrd. 
CHF. 



Key Findings II   

Grenzüberschreitender 

Arbeitsmarkt 

 Etwa 27‘000 Grenzgänger aus Südbaden arbeiten im Kern des Met-
ropolitanraums Zürich und bringen Einkommen von mindestens 
1.2 Mrd. CHF jährlich nach Südbaden. Davon gehen ca. 440 Mio. 
CHF nach Waldshut und ca. 420 Mio. CHF nach Konstanz. 

 Zürich besitzt im Arbeitsmarkt eine Sogwirkung, die zu einer Un-
terversorgung von Arbeitskräften in den periphereren Regionen 
des Metropolitanraums führt. Damit werden Arbeitsplätze in den 
periphereren Regionen des Metropolitanraums Zürich frei, welche 
oft von Grenzgängern aus Südbaden besetzt werden. 

 Etwa 94‘000 deutsche Staatbürger haben sich im Metropolitanraum 
Zürich niedergelassen. Das hat teilweise mit der grösseren Attrak-
tivität der Rahmenbedingungen für Arbeitnehmer in der 
Nordschweiz im Vergleich zu Südbaden zu tun (Wechselkurs, 
Steuern und Abgaben, Arbeitsplatzverfügbarkeit etc.). 

 Etwa 18 % der Arbeitskräfte, die im Landkreis Waldshut und 6 % 
der Arbeitskräfte, die im Landkreis Konstanz wohnen, pendeln 
über die Grenze zu einem Arbeitsort innerhalb des Metropolitan-
raums Zürich. 

 Der Arbeitsmarkt für Grenzgänger aus Südbaden ist mitverant-
wortlich für die tiefen Arbeitslosenzahlen in den südbadischen 
Landkreisen im Vergleich zur Arbeitslosenquote in anderen deut-
schen Regionen. 

Grenzüberschreitender 

Einkauf 

 Schweizer tätigen Einkäufe in der Höhe von rund 2.5 Mrd. CHF im 
grenznahen Ausland. Die hohe Nachfrage aus der Schweiz spiegelt 
sich in den direkten Grenzräumen in einem überdurchschnittlichen 
Angebot im Einzelhandel mit den entsprechende Arbeitskräfte- 
und Flächennachfrage nieder. 

 Südbaden ist das Hauptziel für grenzüberschreitende Einkäufe. 
Vor allem Waldshut und Konstanz gewinnen vom Einkaufstouris-
mus entlang der nordschweizerischen Grenze. 

Verkehrsfunktion   Zürich ist nicht zuletzt wegen seiner guten Erreichbarkeit eine 
Drehscheibe des Wissens-, Informations- und Güteraustausches. 
Indikatoren dafür sind der Hub Zürich und die gute regionalen 
und internationale Erreichbarkeit. Mit Blick auf die Anbindung an 
das  Hochgeschwindigkeitsnetz der Bahn, ist die Verkehrsfunktion 
des Metropolitanraums Zürich für Südbaden nur schwach ausge-
prägt. 

 Der Flughafen Zürich ist der nächstgelegene Interkontinentalhub 
für Südbaden. Für die Bewohner der Landkreise Waldshut ist er 
auch der nächstgelegene internationale Flughafen für Kontinen-
talflüge. 

 Etwa 4 Mio. Deutsche starteten oder landeten am Flughafen Zürich 
im Jahr 2012. 
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 Die gute regionale öffentliche Verkehrsanbindung im Metropol-
raum Zürich erleichtert die Pendlerbewegungen aus den periphe-
reren Regionen des Metropolitanraums, was wiederum den Sog 
nach Arbeitskräften aus dem grenznahen Südbaden erhöht. 

Tourismus und  

Freizeit 

 Die Metropole Zürich zieht primär Geschäftsreisende an. Rund 
500‘000 deutsche Gäste generieren rund 930‘000 Logiernächte im 
Metropolitanraum Zürich.  

 Schweizer Gäste generieren ca. 1 Mio. Logiernächte in den südba-
dischen Gebieten (vor allem Schwarzwald und Bodensee). Davon 
entfallen 250'000 Logiernächte, die durch 115'000 Schweizer erzeugt 
werden auf die Landkreise Waldshut und Konstanz. Das entspricht 
7.5 % sämtlicher generierter Logiernächte in Südbaden. 

 Der Schweizeranteil an Logiernächten in Südbaden ist steigend. In 
Baden-Württemberg hat sich der Schweizeranteil zwischen 2004 
und 2012 fast verdoppelt (+ 97 %). 

 Schweizer Übernachtungsgäste geben im südbadischen Raum 
durchschnittlich 165 – 190 Mio. CHF pro Jahr aus. In den Landrei-
sen Waldshut und Konstanz sind es jährlich ca. 40 – 45 Mio. CHF. 

 Schweizer Tagesgäste geben in Südbaden jährlich mindestens 180 – 
210 Mio. CHF aus. 

Wissen und  

Innovation  

 Der Metropolitanraum Zürich ist ein starker Motor der sozialen, 
kulturellen und technologischen Entwicklung. 

 Der Level an Forschungs- und Wissenschaftsaktivitäten ist hoch. 

 Im Metropolitanraum Zürich befinden sich über 20 Hochschulen. 
Während Schweizer Studierende nur sehr selten in Hochschulen im 
Raum Südbaden studieren, liegt der Anteil deutscher Studierender 
an Nordschweizer Hochschulen zwischen 5 und 13 %.  
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1 Einleitung 

Der Metropolitanraum Zürich spielt für den südbadischen Raum eine wichtige Rolle. Entspre-
chende Studien betonen immer wieder die Funktion dieser Metropolregion für den gesamten 
deutsch-schweizerischen Grenzraum.  Verschiedene politische Verlautbarungen, vor allem von 
den Wirtschaftsverbänden, betonen auch immer wieder, dass die südbadischen Gebiete dieses 
Grenzraums auch wirtschaftlich vom Metropolitanraum Zürich profitieren. Einzelne empirische 
Studien aus aktueller Zeit (vgl. ISOPUBLIC 2012)  zeigen demnach deutlich auf, dass über die 
Grenzen hinweg starke wirtschaftliche Verflechtungen bestehen und diese wichtig sind für die 
Entwicklung der Wirtschaft in Südbaden. 

Im Zusammenhang mit der öffentlichen Diskussion über den Staatsvertrag zum Flughafen Zü-
rich wird immer wieder auf diese wirtschaftlichen Verflechtungen des deutsch-schweizerischen 
Grenzraums eingegangen. Von beiden Seiten wird dabei eine Vielzahl von Argumenten in Dis-
kussion eingebracht, in welcher Weise der Flughafen Zürich eine Bedeutung für die wirtschaftli-
che Entwicklung des südbadischen Teils der Grenzregion hat. Auf der einen Seite wird dabei ein 
starker positiver Beitrag für die wirtschaftliche Entwicklung postuliert, auf der anderen Seite 
wird dagegen oft festgestellt, dass der Flughafen die Entwicklung sogar negativ beeinflusst. Ge-
nannt wird in diesem Zusammenhang vor allem die Beeinträchtigung des für Südbaden wichti-
gen Tourismusbereichs. Empirische Belege für die jeweiligen Aussagen gibt es aber bislang noch 
kaum. Ebenso wenig existiert bislang eine wissenschaftlich fundierte Bewertung der regional-
wirtschaftlichen Effekte des Flughafens auf die südbadischen Gebiete und der Bedeutung des 
Flughafens als Standortfaktor für diese Gebiete. 

Die beiden Diskussionen über die Bedeutungen des Flughafens und des Metropolitanraums Zü-
rich für den südbadischen Grenzraum werden oftmals getrennt geführt. Das Gleiche kann in der 
Schweiz in den verschiedenen Regionen festgestellt werden. Auf der einen Seite steht die negati-
ve Bewertung des Flughafens Zürich für die eigene regionale Entwicklung. Auf der anderen Seite 
werden die positiven Effekte und die grosse Bedeutung des Metropolitanraums Zürich als wich-
tiger Standortfaktor für die südbadischen Grenzräume bzw. die ländlichen Regionen der Schweiz 
genannt. Interessanterweise werden diese Diskussionen aber nicht zusammengeführt, obwohl 
der Metropolitanraum Zürich mit seiner heuten Leistungskraft und überregionalen Ausstrahlung 
ohne einen leistungsfähigen Flughafen Zürich mit Hubfunktion nicht denkbar wäre. 

Im Rahmen der vorliegenden Studie soll die wirtschaftliche Bedeutung des Metropolitanraums 
Zürich für die südbadischen Gebiete systematisch erfasst und bewertet werden. Diese Analyse ist 
mit einer Reihe von Herausforderungen konfrontiert. Diese sind einerseits wahrnehmungsbe-
dingt, da die öffentliche und politische Diskussion über den Flughafen Zürich und dem damit 
zusammenhängenden Staatsvertrag eine unvoreingenommene Bewertung der wirtschaftlichen 
Verflechtungen über die deutsch-schweizerische Grenze hinweg erschweren. Andererseits kann 
auch was die Methodik betrifft nur beschränkt auf Bewährtes zurückgegriffen werden, da zwei 
unterschiedliche Forschungsfelder zusammenkommen: Zum einen die Forschung über grenz-
überschreitende Verflechtungen der Wirtschaft und andererseits die Forschung über die regio-
nalwirtschaftliche Bedeutung von Metropolregionen. In beiden Forschungsfeldern existiert aus 
den vergangenen Jahren eine Vielzahl an Studien zu europäischen und aussereuropäischen Regi-
onen, so dass sich für beide Gebiete ein gewisser Forschungsstandard entwickeln konnte. Exemp-
larisch sei hier auf Ansatz verwiesen, wie er im Projekt METROBORDER angewendet wurde, um 
grenzüberschreitende Metropolen zu analysieren (ESPON 2010b). 
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Aufgrund unserer Zielsetzung, der Bewertung der wirtschaftlichen Bedeutung des Metropolitan-
raums Zürich für Südbaden (und der Bedeutung des Flughafens Zürich für die Existenz dieser 
Metropolregion), erscheint eine Orientierung am anerkannten Standard der Forschungsarbeiten 
über Metropolregionen sinnvoll. Dabei werden wir die ökonomische „Magnetkraft“ oder „At-
traktionskraft“ über den Metropolitanraum Zürich hinaus ermitteln. Ein Ansatz um diese Gravi-
tationskraft zu messen ist die Analyse der überregionalen Verflechtung von Unternehmen und 
Branchen über die Landesgrenze hinweg in den südbadischen Raum.  

Die folgenden drei Themenfelder haben sich in Metropolregionsstudien als relevant erwiesen, 
mit denen die Funktionen einer Metropole regionalwirtschaftlich bewertet werden können (vgl. 
Blotevogel 2005, S. 644f.) 

 Beschluss-und Kontrollfunktion: In einer Metropolregion hat es eine hohe Konzentration an 
politischen und wirtschaftlichen Mechanismen. Die größten Unternehmen eines Landes und / 
oder der Welt haben hier ihren Hauptsitz oder bedeutende Niederlassungen. Das kann zum 
Beispiel Sitze der Regierung, Firmensitz, internationalen Organisationen oder NGOs sein. 

 Innovation und Wettbewerbs-Funktion: Eine Metropolregion ist der Motor der sozialen, 
kulturellen und technologischen Entwicklung. Dies prägt sich auch durch ein hohes Level an 
Forschungs- und Wissenschaftsaktivitäten aus. Für kulturelle Großveranstaltungen sind die 
notwendigen Infrastrukturen, wie beispielsweise Theater oder Stadien vorhanden. 

 Gateway-Funktion: Eine Metropolregion ist eine "Drehscheibe". Der Austausch von Wissen 
und Informationen ist ohne große Probleme möglich, da eine sehr gute Erreichbarkeit gege-
ben ist. Indikatoren dafür sind internationale Flughäfen, Verkehrsknotenpunkte, Angebot an 
Internet-Servern, Messen etc. 

Daneben ist für die Analyse der Bedeutung des Metropolitanraums Zürich für den Raum Südba-
den zusätzlich eine weitere Funktion von Interesse, die - vor dem Hintergrund der neuen regio-
nalökonomischen Entwicklungstheorien - für die wirtschaftliche Entwicklung dieses Raumes 
wichtig ist: 

 Netzwerk-Funktion: Zwischen Unternehmen aus dem Metropolitanraum Zürich und Unter-
nehmen aus Südbaden bestehen möglicherweise zahlreiche Verflechtungen in wirtschaftli-
cher Hinsicht, sei es über Eigentümerverflechtungen, Kunden- und Lieferantenverbindungen 
oder über Wissensaustauschbeziehungen. Mit Hilfe einer quantitativen Netzwerkanalyse 
kann der Einfluss von Unternehmen und Branchen aus dem Metropolitanraum Zürich auf 
die umliegenden Regionen und damit den Einfluss auf Südbaden dargestellt werden.  

Anhand dieser vier Funktionen wird die Bedeutung des Metropolitanraums Zürich empirisch 
analysiert. Diese Systematik wird auf den folgenden Seiten noch weiter konkretisiert und auf der 
Basis ausgewählter Schlüsselindikatoren wird eine erste wissenschaftlich fundierte Bewertung 
der Bedeutung vorgenommen. Dabei wird auf das in der gesamten Grenzregion vorhandene Er-
fahrungswissen und auf die bereits zahlreich existierenden Studien zum Thema zurückgegriffen. 
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2 Forschungsaufbau 

Seit Mitte der 1990er Jahre wurden im deutsch-schweizerischen Grenzraum eine ganze Reihe von 
Studien und Analysen durchgeführt, die auf unterschiedlichen Aggregationsebenen Fragestel-
lungen in diesem Raum betrachteten. Dabei wurden verschiedene Facetten der regionalen Ent-
wicklung tiefergehend analysiert und auch entsprechende Entwicklungskonzepte für den Grenz-
raum erarbeitet. Der Schwerpunkt lag dabei auf raum- und verkehrsplanerischen Fragestellun-
gen mit dem Ziel einer abgestimmten Entwicklung beiderseits der Grenze. Teilweise wurden 
auch Fragen der wirtschaftlichen Entwicklung betrachtet und vor allem im Zusammenhang mit 
den verschiedenen INTEREG-Projekten konkrete Umsetzungsprojekte in diesem Bereich initiiert. 

Betrachtet man diese verschiedene Studien und Analysen, so fällt auf, dass es bisher kaum Arbei-
ten gab, die systematisch die grenzüberschreitenden Verflechtungen zwischen den Teilräumen 
analysiert und quantifiziert haben. Die vorliegende Studie kann deshalb nicht auf bestehende 
frühere Forschungen zurückgreifen, in denen die wirtschaftlichen Verflechtungen des Metropoli-
tanraums Zürich und Südbaden untersucht wurden. Die vorhandenen Studien halfen aber bei 
der Entwicklung eines möglichen Wirkungsmodells der grenzüberschreitenden Verflechtungen 
zwischen dem Metropolitanraum Zürich und Südbaden. 

Methodisch versucht die vorliegende Studie ausgehend von theoretischen Grundlagen die kon-
kreten grenzüberschreitenden Verflechtungen empirisch zu identifizieren und wo möglich auch 
zu quantifizieren. Aus dieser Verbindung zwischen Theorie und Empirie wurde dann versucht, 
jeweils eine Bewertung der zu beobachtenden grenzüberschreitenden Verflechtung vorzuneh-
men. Die (empirische) Kenntnis über die Region und ihre Verflechtungen basierte dabei auf meh-
reren Grundlagen: 

• Die systematische Auswertung vorhandener Studien und Gutachten 
• Die Auswertung öffentlicher Statistiken1  
• Das Erfahrungswissen regionaler Akteure, mit denen Interviews durchgeführt wurden. 
• Die empirischen Ergebnisse einer Unternehmensbefragung zur grenzüberschreitenden 

Vernetzung. 

Die vorliegende Studie setzt sich aus vier, teilweise aufeinander aufbauendenden Arbeitsmodu-
len zusammen.  In einem ersten Arbeitsschritt wurde ausgehend von den internationalen Diskus-
sionen über Metropolregionen eine grenzüberschreitende, gebietsscharfe Abgrenzung des Met-
ropolitanraums Zürich vorgenommen, da diese bislang noch nicht vorlag und grossenteils exis-
tierenden Abgrenzungen an den nationalstaatlichen Grenzen endeten. Als ein entscheidendes 
Kriterium für die Abgrenzung hat sich die Erreichbarkeit des Metropolkerns herausgestellt. Auf 
dieser Grundlage wurde mithilfe eines geografischen Informationssystems eine Abgrenzung des 
Metropolitanraums Zürich vorgenommen, die über die Grenzen hinweg geht. Darauf aufbauend 
wurde dann in einem zweiten Arbeitsschritt ein regionales Wirkungsmodell entwickelt, um sys-
tematisch die bestehenden Verflechtungen des Metropolitanraums Zürich mit den südbadischen 
Grenzregionen zu untersuchen. Im Vordergrund stand hier die Festlegung von Wirkungsfeldern, 
die dann im folgenden dritten Arbeitsschritt empirisch untersucht wurden. Die dabei betrachte-
ten Wirkungsfelder erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit, so wurde z.B. der Bereich Lo-

                                                        
1  Soweit möglich wurden die vorhandenen statistischen Zahlen harmonisiert, d.h. die möglicherweise  unterschiedlichen na-

tionalen Datengrundlagen wurden entsprechend den Harmonisierungsanforderungen, wie sie in dem INTERREG-Projekt 
„Statistikplattform Bodensee“ formuliert wurden, angepasst. 
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gistik und Transport nicht näher betrachtet, obwohl dieser mutmasslich von erheblicher Bedeu-
tung sein dürfte. In ihrer Gesamtheit bieten sie aber einen umfassenden Überblick über die der-
zeit bestehende Verflechtung Südbaden mit dem Metropolitanraum Zürich. Bei den Wirkungs-
feldern unterscheiden wir zwischen tangiblen Wirkungen, bei denen sich die grenzüberschrei-
tenden Beziehungen und auch der Nutzen für die südbadische Seite monetarisieren lassen, und 
intangiblen Wirkungen, die sich langfristig aus der Nutzung der Metropolfunktionen Zürichs für 
Südbaden ergeben können. 

Ergänzend zu der eher statistischen Betrachtungsweise der Schlüsselindikatoren wurde in einem 
vierten Arbeitsschritt eine Unternehmensbefragung durchgeführt, auf deren Basis mit Hilfe einer 
quantitativen Netzwerkanalyse eine Visualisierung der bestehenden Unternehmensverflechtun-
gen über die Grenze hinweg vorgenommen wurde. Die Unternehmensbefragung wurde in den 
grenznahen Räumen durchgeführt. Der Fragebogen war Web basiert und wurde an Unterneh-
men der Kantone Zürich, Aargau, Thurgau und Schaffhausen und der Landkreise Waldshut, 
Konstanz, Lörrach, Bodenseekreis, Tuttlingen, Sigmaringen, Schwarzwald-Baar und Breisgau 
Hochschwarzwald  gerichtet. Es wurden alle Unternehmen, die unter www.dach.org registriert 
sind, persönlich angeschrieben. Ebenfalls haben die Industrie- und Handelskammern in Aargau, 
Zürich (auch zuständig für Schaffhausen) und Thurgau den Fragebogen an ihre Mitglieder ver-
teilt. Zusätzlich wurde der Fragebogen durch die Handelskammer Deutschland Schweiz  und der 
Unternehmerinitiative Wirtschaftsraum DCH an deren Mitgliedsunternehmen in den zuvor er-
wähnten deutschen Landkreisen und den erwähnten Kantonen in der Schweiz übermittelt.  

Insgesamt haben rund 300 Unternehmen an der Befragung teilgenommen, davon 189 aus den 
deutschen Landkreisen und aus den Schweizer Kantonen haben sich 110 Unternehmen. Die Be-
fragungsteilnehmer der Nordschweiz haben eine mittlere Beschäftigungszahl von 29 Mitarbei-
tern (Median). Die Befragungsteilnehmer aus Südbaden beschäftigen im Mittel 10 Mitarbeiter 
(Median). Der Rücklauf lässt zwar gute indikative Aussagen zu, ist aber nicht repräsentativ. Die 
Resultate können jedoch als Basis für Diskussionen genutzt werden und stellen Tendenzen dar. 
Um die grenzüberschreitenden Zusammenhänge der Unternehmen zu messen wurde auf die 
UCI Software zurückgegriffen.  

Mit der Analyse über die Verflechtung von Unternehmen auf Branchenebene im vorgenannten  
Raum kann beurteilt werden, ob und wie stark die Unternehmen in der Tat miteinander zusam-
menarbeiten. Zudem können Tendenzen der Richtung und Stärke dieser Verflechtung abgeleitet 
werden. 

Die Beziehungen und Zusammengehörigkeit von Unternehmen können unterschiedlich spezifi-
ziert werden (Bergman & Feser 1999; DeBresson 1996): 

 Kunden-Lieferantenbeziehungen, Wertschöpfungsketten (Input-Output-Beziehungen; 
Beziehungen durch Wissensflüsse. 

 Interdependenz im Wettbewerb: Kooperation kann Schüsselelement für (individuelle) 
Wettbewerbsfähigkeit sein. 

 Gemeinsamkeiten der Organisationen (geographischer Ort, Erzeugung/Nutzung von 
Technologien, Distributionskanäle, Arbeitsmarkt, etc.) 

Der Ansatz der Untersuchung der Unternehmensverflechtungen dieser Studie basiert auf den 
Kunden-Lieferantenbeziehungen. Die Verknüpfungen der Unternehmen wurden erfasst indem 
folgende Fragen gestellt wurden: 

• Arbeiten Sie grenzüberschreitend mit Unternehmen innerhalb der angegebenen Kanto-
nen/ Landkreise zusammen? 
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• Nennen Sie Ihre fünf wichtigsten Kunden in dieser Region auf der anderen Grenzseite. 
• Nennen Sie Ihre fünf wichtigsten Auftragnehmer (Lieferanten, Dienstleister, Unterneh-

mensdienstleister, Wissens- und Innovationspartner, etc.) in dieser Region auf der ande-
ren Grenzseite. 

• Betreiben Sie Niederlassungen in einer der angegebenen Regionen auf der anderen 
Grenzseite? 

Es wurde im Weiteren nach der Branchenzugehörigkeit der wichtigsten Kunden und Auftrag-
nehmer (Lieferanten, Dienstleister, Unternehmensdienstleister und Wissens- und Innovations-
partner) gefragt, mit dem Ziel die grenzüberschreitende Zusammengehörigkeit von Branchen zu 
ermitteln. Dies ist eine gängige Methode um die Vernetzung darzustellen, und sowohl direkte als 
auch indirekte Zusammenhänge aufzuzeigen (Berwert & Vock 2004). Die Grundlage für die 
Branchendefinition bot die NOGA 2008 Klassifizierung des Bundesamtes für Statistik des 
Schweizer Bundes.  

Weiter wurde den Befragten die Möglichkeit gegeben „andere“ zu wählen, falls sie sich keiner 
der angegebenen Branchen zugehörig fühlten. Damit wurde sichergestellt, dass diese Befragten 
den Fragebogen fertig ausfüllten und nicht abgebrochen haben und uns zumindest Ihre Branche 
mitteilten und dass Sie grenzüberschreitend tätig sind. 

Die Verteilung der befragten Unternehmen aus den verschiedenen Kantonen und Landkreisen 
entspricht etwa der Verteilung der Unternehmen und der Grösser der jeweiligen Gebiete. Unter 
der Rubrik „andere“ in der Schweiz wurden mehrheitlich Unternehmen aus der Region Basel 
und Zug befragt.  

 

Abbildung 1 Herkunft 

Die Ergebnisse der Unternehmensbefragung und die darauf aufbauende quantitative Netzwerk-
analyse ergänzen die Erkenntnisse der eher statistisch orientierten Analyse der Wirkungsfelder 
und vertiefen diese nochmals. Aufbauend auf den Ergebnissen der empirischen und statistischen 
Analysen der verschiedenen Wirkungsfelder wird abschliessend eine Reihe von Schlussfolgerun-
gen hinsichtlich der wirtschaftlichen Bedeutung des Metropolitanraums Zürichs für Südbaden 
abgeleitet. Den Schwerpunkt bilden dabei die regionalwirtschaftlichen Effekte, wobei versucht 
wird den gesamten Kapitaltransfer über die Grenze abzuschätzen. Ebenso von Interesse ist die 
Kenntnis über die zentralen „Hebel“, die die grenzüberschreitenden wirtschaftlichen Verflech-
tungen beeinflussen. Mit Hilfe dieser Schlussfolgerungen ist es u. E. möglich, ein differenziertes 
Bild über die Relevanz des Metropolitanraums Zürich für die Entwicklung in Südbaden zu 
zeichnen. Es kann hier zwischen einer thematischen und einer räumlichen Differenzierung unter-
schieden werden.  Die thematische Differenzierung zeigt auf, in welchen Bereichen die Metropol-
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region relevant ist und in welchen Bereichen nicht. Die räumliche Differenzierung zeigt auf, wel-
che Räume in welchem Umfang von Zürich profitieren. Aufgezeigt werden dabei primär die 
grenzüberschreitenden Beziehungen zwischen den verschiedenen Räumen dies- und jenseits der 
deutsch-schweizerischen Grenze, wobei der Fokus hier bei dem Nutzen liegt, den Südbaden aus 
diesen Beziehungen zieht. Gleichwohl erscheint es notwendig, die zu beobachtenden grenzüber-
schreitenden Wirkungen in ihrem gesamtregionalen Kontext zu betrachten, um dadurch deren 
Relevanz besser beurteilen zu können. 
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3 Grundsätzliche Funktion von Metropolregionen 

Der Metropolitanraum Zürich ist eine der 125 Metropolregionen, die insgesamt in Europa identi-
fiziert werden können (BBSR 2010). Davon liegen fünf in der Schweiz, neben Zürich sind die Ba-
sel, Bern, Lausanne und Genf. Was nun als Metropolregion anzusehen ist und was nicht, be-
stimmt sich dabei nicht über die Zahl der Einwohner, die in einer derartigen Region wohnen, 
sondern über eine Reihe von Funktionen, die ein Metropolregion besitzt. Dazu gehört unter an-
derem das Vorhandensein von politischen und wirtschaftlichen Entscheidungszentren, eine glo-
bal vernetzte Wirtschaft, internationale renommierte Universitäten- und Forschungszentren und 
natürlich auch die Anbindung an die globalen Verkehrs- und Kommunikationsnetze. Der Metro-
politanraum Zürich besitzt unzweifelhaft diese Funktionen bzw. Angebote und kann deshalb 
auch zu Recht als Metropolregion angesehen werden. Nimmt man die aktuelle regionalwissen-
schaftlich Diskussion zum Mass, kann deshalb davon ausgegangen werden, dass dieser Raum 
eine zentrale Funktion für die wirtschaftliche Entwicklung für die gesamte umgebende Region 
hat. 

In den vergangenen Jahren wurden nämlich die regionalwissenschaftliche und die regionalpoliti-
sche Diskussionen durch ein grosses Thema beeinflusst: Die Bedeutung der Metropolen für die 
regionale Entwicklung. Fast paradigmatisch wurde dabei von Wissenschaftlern immer wieder 
betont, dass es nur starke Metropolen sind, die in dem sich beschleunigenden globalen Wettbe-
werb der Standorte bestehen können. Auch in der Schweiz wurde diese Diskussion intensiv ge-
führt und es wurde oftmals die Position vertreten, dass es in der Schweiz mit Zürich und Genf 
eigentlich nur zwei Metropolen gibt, die als relevant angesehen werden können, um zukünftig 
wirtschaftliche Impulse zu generieren, von denen die ganze Schweiz profitieren würde (vgl. 
hierzu exemplarisch Thierstein 2006). In der Folge hat auch die Regional- und Kommunalpolitik 
das Thema Metropolregion aufgenommen und entsprechende Strategien und Strukturen aufge-
baut.  

Es stellt sich die Frage, weshalb die Metropolen heute als die zentralen Treiber der wirtschaftli-
chen Entwicklung angesehen werden.  Ein Blick in die regionalwissenschaftliche Vergangenheit 
zeigt, dass bereits in den 1950er bzw. 60er Jahren intensiv über die Bedeutung der städtische Zen-
tren für die wirtschaftliche Entwicklung diskutiert und entsprechende theoretische Konzepte, 
wie die (räumlichen) Polarisationstheorien und die Wachstumspoltheorien entwickelt wurden. 
Zu nennen sind hier vor allem die Arbeiten von Perroux (1954) zur sektoralen Polarisationstheo-
rie, von Myrdal (1957) und Hirschman (1958) zur regionalen Polarisationstheorien und darauf 
aufbauend die Arbeiten von Lasuén (1969)  zur Wachstumspoltheorie. In all diesen Theorieansät-
zen wurde auf die Bedeutung von starken städtischen Zentren für die (wirtschaftliche) Entwick-
lung auch des Umlandes, z.B. durch sogenannte Spillover-Effekte eingegangen und in entspre-
chende theoretische Modelle abgeleitet.  Diese theoretischen Ansätze haben z.B. in Frankreich di-
rekten Eingang in die Regional- und Raumordnungspolitik gefunden. In den 70er Jahren wurden 
sie im Zusammenhang mit der räumlichen Entwicklung aber auch in anderen Industrieländern 
ausgiebig diskutiert. Die Wachstumspoltheorie  und auch die Polarisationstheorien verloren aber 
an Einfluss und wurden in den 80er Jahren vor allem im deutschsprachigen Raum, aber auch in 
der angelsächsischen Diskussionen, weitgehend von Vorstellungen zum endogenen Potential er-
setzt. Die grossen Städte spielten in diesen Diskussionen kaum eine Rolle als Treiber der wirt-
schaftlichen Entwicklung.  Vielmehr stand im Vordergrund dieser endogenen Entwicklungstheo-
rien die Annahme, dass durch Wissen und Innovation die in einer Region vorhandenen Potenzia-
le gezielt für deren Entwicklung genutzt werden können und dadurch Erlöse durch den Export 
von Gütern und Dienstleistungen geniert werden können (vgl. Krugman 1995). 

http://www.economia48.com/deu/d/bank-von-frankreich/bank-von-frankreich.htm
http://www.economia48.com/deu/d/auftragseingaenge/auftragseingaenge.htm
http://www.economia48.com/deu/d/erp-regionalprogramm/erp-regionalprogramm.htm
http://www.economia48.com/deu/d/entwicklung/entwicklung.htm
http://www.economia48.com/deu/d/industrielaender/industrielaender.htm
http://www.economia48.com/deu/d/endogene-entwicklung/endogene-entwicklung.htm
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Erst seit Ende der 1990er Jahre ist die Bedeutung der Metropolen für die Entwicklung sowohl in 
der Wissenschaft als auch in der Praxis wieder ins Zentrum der Diskussion gerückt:  

„ Metropolitanisation, although sometimes difficult to grasp empirically, is recognized as a post-fordist 
phenomena, with a gain of the importance of large cities, linked to the increasing need for size-based ag-
glomeration effect in the global, networked knowledge economy. And European policy makers are once 
again discussing the need of and the form for new urban policies at European […], but also at national 
scale. “ 

(ESPON 2010a, S.3). 

Als wissenschaftliche Grundlage für diese heute feststellbare Renaissance können nach Ansicht 
von Adam, Goeddeke und Heidbrink (2005, S.418f) vor allem zwei zentrale Werke angesehen 
werden: Zum einen der Aufsatz von Friedmann (1986) „The world city hypothesis“, der heute im 
Kern immer noch Gültigkeit besitzt und auf dessen theoretischen und empirischen Grundlagen 
zahlreiche aktuelle Arbeiten zur Metropolforschung entstanden sind (vgl. Adam et al. 2005, 
S.418). Zum anderen die Arbeiten von Sassen (1991), vor allem mit ihrem Buch „The Global Ci-
ty“, in denen speziell auf die Steuerungs- und Kontrollfunktionen der globalen Städte in der glo-
balisierten Welt mit ihrer neuen Raumökonomie eingegangen wurde. Adam (2006, S. 1) weist da-
rauf hin, dass in dieser „neuen“ Diskussion über die Bedeutung der Metropolen, wie sie seit die-
ser Zeit in Politik und Wissenschaft geführt wird,  eine Fokussierung rein auf deren ökonomische 
Bedeutung stattgefunden hat: 

 „Wider der umfassenden klassischen Definition, die eine Metropole als „Hauptstadt, politischer, wirt-
schaftlicher und gesellschaftlicher Mittelpunkt eines Landes" beschreibt, scheint es, als würde der Be-
griff heute einseitig als Synonym für einen führenden Wirtschaftsstandort eingesetzt. Der aufmerksame 
Blick, der in Zeiten der Globalisierung auf Metropolräumen liegt, resultiert aus dem um eine internati-
onale Zahl von Konkurrenten angewachsenen und damit verschärften Standortwettbewerb. Tatsächlich 
konzentrieren sich herausragende ökonomische Funktionen genauso wie die Wirtschaftskraft – global 
gesehen – an bestimmten Punkten“ 

(Adam 2006, S.1). 

Für die Bundesrepublik Deutschland z.B. lässt sich die ökonomische Schlüsselstellung der Met-
ropolen in einigen eindrücklichen Zahlen verdeutlichen:  

„Die zehn größten Städte Deutschlands erwirtschaften bei einem Bevölkerungsanteil von 13 % rund 
ein Fünftel des nationalen Bruttoinlandprodukts (BIP). In diesen Städten sind im Zeitraum von 1997 
bis 2002 rund 148 000 Arbeitsplätze geschaffen worden. Dies entspricht einem Wachstum von 3,1% 
und liegt deutlich über dem Wert für Gesamtdeutschland von etwa 1,1 %. Absolut betrachtet tragen die 
zehn größten Städte knapp die Hälfte des Zuwachses an Arbeitsplätzen. Hinzu kommt, dass mehr als 
ein Drittel aller Arbeitsplätze in Forschung und Entwicklung in diesen Städten lokalisiert ist“ 

(Adam et al 2005, S. 417). 
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Diese Entwicklung zeigt sich auch in der Schweiz, wie die folgende Abbildung verdeutlicht: 
 

Raumtypologie 
Anteil am 

BIP der CH 

Arbeitsplatz-

anteil 

Einwohner 

absolut 

Einwohner-

anteil 

Metropolregionen 59% 54%       3'653'000  47% 

Agglomerationen und übrige 
städtische Gemeinden 

24% 26%       1'987'000  26% 

Periurbaner ländlicher Raum, 
gute Erreichbarkeit 

12% 15%       1'583'000  21% 

Periurbaner ländlicher Raum, 
mässige Erreichbarkeit 

1% 1%            99'000  1% 

Alpine Tourismuszentren 1% 2%            98'000  1% 

Peripherer ländlicher Raum 3% 3%          280'000  4% 

Abbildung 2 Schlüsselindikatoren der Raumkategorien der Schweiz 2008 resp. 2010 (Quelle: Regiosuisse 2010) 

 

Unter dem Begriff Metropolregion sind hier die vom Bundesamt Statistik festgelegten fünf Met-
ropolregionen der Schweiz (Zürich, Basel, Bern, Arc Lémanique  und Lugano-Locarno-
Bellinzona) zusammengefasst. Differenziert man zwischen den Anteilen der einzelnen Räume, so 
zeigt sich deutlich, welche zentrale Rolle der Metropolitanraum Zürich für die Entwicklung der 
Schweiz spielt. Z.B. liegen 43% der Headquarters der 150 grössten Unternehmen der Schweiz im 
Metropolitanraum Zürich, 76% der wichtigsten Unternehmenszentralen sind insgesamt in den 
Metropolregionen angesiedelt (vgl. Müller-Jentsch 2011). 

 

 
Abbildung 3 Anteil der Schweizer Metropolregionen an der Gesamtschweiz bei ausgewählten Indikatoren   

(Quelle: Müller-Jentsch  2011) 
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Die Bedeutung der Metropolen für die wirtschaftliche Entwicklung wurde auch von der Politik 
wahrgenommen und es werden die entsprechenden übergeordneten Strategien formuliert, um 
diese in ihren Entwicklungen zu fördern. Die Metropolen spielten in den Diskussionen für die 
Umsetzung der Lissabon-Strategie der Europäischen Union eine zentrale Rolle. Der Europäische 
Wirtschafts- und Sozialausschuss [EWSA] schrieb in seiner Stellungnahme zum Thema „Die 
grossstädtischen Ballungsgebiete: Sozioökonomische Auswirkungen auf die Zukunft Europas", 
dass man sich bei der Umsetzung der Ziele der Lissabon-Strategie aus drei Gründen auf die Met-
ropolregionen mit ihren wirtschaftlichen Einflussbereichen konzentrieren soll: 

 „grossstädtische Ballungsgebiete stehen im Zentrum rascher wirtschaftlicher, technologischer 
und sozialer Entwicklungen 

 grossstädtische Ballungsgebiete leisten einen wesentlichen Beitrag zur europäischen Wachs-
tumsstrategie 

 zahlreiche kleinere Exzellenzzentren in der Europäischen Union profitieren von grossstädtischen 
Ballungsgebieten“  

(BAKBASEL 2006, S. 6) 

Die Lissabon-Strategie und die daraus abgeleiteten Leitlinien für die Regionalförderung der EU 
im Rahmen des 6. Kohäsionsprogramms  sind deutlich auf die Förderung von Metropolen als 
Wachstumspole ausgerichtet (vgl. Schön 2006) und es wird erwartet, dass „[d]ie künftige Wett-
bewerbsfähigkeit der Union vielfach von Faktoren abhängen [wird], die in diesen Gebieten ange-
siedelt sind. Innovation und Information werden von den Metropolen an andere europäische 
Städte ausgesandt. Der Wohlstand der grossstädtischen Ballungsgebiete ist eine Grundvoraus-
setzung für die Lösung der Probleme im Rahmen des sozialen und territorialen Zusammenhalts 
in ihrem eigenen Gebiet und in den anderen europäischen Städten und Regionen“ (EWSA 2004 
zit. in BAKBASEL 2006, S. 6). Adam (2006, S. 8) weist in diesem Zusammenhang aber auf einen 
wichtigen Widerspruch hin: Auf der einen Seite sind die Metropolen die Wachstumstreiber, auf 
der anderen Seite werden sie aber nicht durch regionalpolitische Förderprogramme unterstützt. 
Dort gilt der Grundsatz, die Starken unter den Schwachen zu fördern, weshalb Metropolen und 
Metropolregionen in wirtschaftlich dynamischen Räumen ausgeklammert wurden. Diese könne 
aber in einem anderen Bereich auch von den EU-Förderprogrammen profitieren, wenn es z.B. um 
den Ausbau der transeuropäischen Netze geht. 

Ähnlich stellt sich die Situation in der Schweiz dar. Auch hier wurde erkannt, dass die Metropo-
len die Treiber der wirtschaftlichen Entwicklung sind. Wie auf der EU-Seite sind die Metropolre-
gionen aber explizit aus der „klassischen“ Regionalförderung ausgeschlossen, wie sie im Bun-
desgesetzt zur Neuen Regionalpolitik von 2006 formuliert wurde.  Sowohl in der EU als auch in 
der Schweiz geht es bei der Regionalpolitik primär darum, bestehende regionale Disparitäten ab-
zubauen und damit die Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse zwischen den verschiedenen 
Regionen zu fördern. In der Schweiz werden darum die Metropolregionen indirekt, z.B. über 
Verkehrsprojekte oder auch über das Agglomerationsprogramm des Bundes in ihrer Entwick-
lung unterstützt und auch finanziell gefördert. 

Was ist nun  aber genau eine Metropolregion und wie lässt sich diese genau abgrenzen. Die Stu-
die des BAKBASEL (2006) weist zu Recht darauf hin, dass „bei aller Einigkeit, Metropolregionen 
als ‚Entwicklungsmotoren‘ der wirtschaftlichen Entwicklung weiter zu stärken, eine eigentliche 
europäische Definition des Begriffs ‚Metropolregion‘ fehlt, was den internationalen Vergleich 
dementsprechend erschwert“ (S.7). Grundsätzlich kann festgehalten werden, dass mit dem Met-
ropolbegriff mehr bezeichnet werden soll, als nur eine einwohnerzahlenmässig abgegrenzte Ge-
bietseinheit. Es besteht weitgehend Einigkeit darüber, dass bei der Begriffsverwendung in der 
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heutigen regionalwissenschaftlichen Diskussion mit dem Metropolbegriff nicht einfach nur Mil-
lionenstädte beschrieben werden, sondern Städte bzw. Stadtregionen die bestimmte Funktionen 
innerhalb eines Gesamtraumes übernehmen. Der Initiativkreis Metropolregionen Deutschland 
definiert diese als „Ballungsräume, die sich durch ihre herausragende Bedeutung im internatio-
nalen Netz der Grossstadtregionen auszeichnen. Im Besonderen seien sie durch wirtschaftliche 
Stärke, eine leistungsfähige Infrastruktur, politische und wirtschaftliche Entscheidungsebenen, 
ein kleinmaschiges Netz an produktionsorientierten Dienstleistungsunternehmen und ein gros-
ses Bevölkerungspotential gekennzeichnet“ (zit. nach BAKBASEL 2006, S. 7).  

Im Zusammenhang mit der wissenschaftlichen Diskussion können zwei Ebene unterschieden 
werden, auf denen versucht wird Metropolregionen zu definieren.  Auf der einen Ebene gibt es 
Kriterien und Indikatoren, mit denen festgestellt werden kann, ob sich bei einem grossstädti-
schen Ballungsraum tatsächlich um eine Metropolregion handelt, die über die entsprechenden 
Qualitäten verfügt. Auf der anderen Ebene werden Kriterien und Indikatoren diskutiert, mit de-
nen ein als Metropolregion bestehender Ballungsraum räumlich abgegrenzt werden kann, in dem 
festgelegt wird, welche Städte und Gemeinden konkret zu diesem Raum dazugerechnet werden 
können. Auf die konkreten Abgrenzungskriterien einer Metropolregion wird im folgenden Kapi-
tel 4 eingegangen, in dem der Metropolitanraum Zürich in seiner Gesamtheit abgegrenzt wird.  
Im Folgenden wird vor dem Hintergrund der heutigen wissenschaftlichen Diskussionen darge-
stellt, welche Kriterien und Indikatoren aus einem grossstädtischen Ballungsraum eine Metropol-
region machen.  

In den vergangenen Jahren wurde eine Vielzahl von verschiedenen Forschungsansätzen disku-
tiert, wie Metropolregionen definiert und von nicht-metropolitanen grossstädtischen Räumen 
abgegrenzt werden können. Die meisten dieser Forschungsansätze versuchen eine Abgrenzung 
über die Existenz bestimmter „Metropolfunktionen“ vorzunehmen. Einen grundlegenden Beitrag 
hierzu lieferte Friedmann (1986), der auf der Basis von sieben Indikatoren versuchte, das globale 
Städtesystem hierarchisch zu organisieren. Er unterschied dabei zwischen den folgenden Indika-
toren (Adam et al 2005, S. 419):  

1. bedeutende Finanzzentren 
2. Sitze transnationaler Konzerne  
3. Sitze internationaler Organisationen  
4. wachsender Dienstleistungssektor  
5. Produktionszentren  
6. wichtige Transportknotenpunkte  
7. Bevölkerungsgröße  

Zahlreiche weitere Akteure, wie z.B. auf der globalen Ebene die Arbeitsgruppe „Globalization 
and World Cities Study Group and Network [GaWC]“ oder auf der europäischen Ebene das 
ESPON-Forschungsnetzwerke „Functional Urban Areas“, bauten auf diesem grundlegenden In-
dikatorenset auf und konkretisierten es weiter. Die verschiedenen Forschungsansätze unter-
scheiden sich teilweise bei der Wahl der konkreten Indikatoren, weisen aber eine relativ grosse 
Übereinstimmung bei den grundlegenden Funktionen aus. Es handelt sich dabei um die drei 
Funktionsbereiche, welche  Blotevogel (2005, S. 644f) identifiziert hat: (1) Die Entscheidungs- und 
Kontrollfunktion, (2) die Innovations- und Wettbewerbsfunktion und (3) die Gateway-Funktion.   

Der heutige Stand der wissenschaftlichen Diskussion über Metropolen und über Metropolregio-
nen wird in einer aktuellen Studie des deutschen Bundesinstituts für Bau, Stadt- und Raumfor-
schung aus dem Jahr 2010 sehr gut zusammengefasst und auf dieser Grundlage ist eine fundierte 
Analyse der Metropolregionen in Europa erstellt worden. 
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Es wurde: 

 „die Systematik der Metropolfunktionen theoriegestützt neu strukturiert, 
 eine eigene, europaweit vergleichbare Datenbasis mit 38 Indikatoren aufbaut, 
 den gesamten europäischen Kontinent, ohne einschränkende Vorauswahl von Städten und Regio-

nen standortscharf (Gemeindeebene) betrachtet,  
 ein neues, einheitliches Regionalisierungsverfahren zur Abgrenzung von vergleichbaren Metropol-

räumen in Europa entwickelt und darauf aufbauend, 
 die Metropolräume in Europa nach ihrer funktionalen Stärke und Vielfalt vergleicht und typisiert“ 

(BBSR 2010, S. 2). 

Vor allem die neue Systematik der Metropolfunktionen, die in dieser Studie erstmalig europa-
weit angewendet wurde ist von grossem Interesse, da mit ihr eine  „theoriegeleitete, möglichst 
überschneidungsfreie Systematik von Teilfunktionen, die in der Summe ein möglichst umfassen-
des Bild dessen zeichnet, was eine Metropole oder Metropolregion ausmacht“ (BBSR 2010, S. 2) 
vorgelegt wurde. Der Grund für diese „Neudefinition“ war, dass dem BBSR die bisherigen An-
sätze nicht umfassend und differenziert genug erschienen. Ausgehend von dem Konzept der 
funktionalen Differenzierung sozialer Systeme und gestützt auf die Erkenntnisse aus regional-
ökonomischen Theorien legt das BBSR fünf metropolitane Funktionsbereiche fest, die mit ent-
sprechenden Indikatoren unterlegt sind:  

 „Politik mit den internationalen Bezügen der nationalstaatlichen Regierungen und überstaatli-
chen Organisationen,  

 Wirtschaft mit den globalen Produktions-, Handels- und Finanzbeziehungen, 
 Wissenschaft mit den global bedeutsamen Universitäten, Forschungsnetzwerken und Innovatio-

nen, 
 Verkehr mit seiner Bedeutung für die weltweite Vernetzung von Personen, Gütern und Informati-

onen und 
  Kultur mit den Ereignissen in Kunst und Sport von weltweiter Bedeutung“ 

(BBSR 2010, S. 2). 

Mit Hilfe dieser Funktionsbereichen wurden nun, wie in der folgende Abbildung dargestellt, die 
Metropolen in Europa identifiziert und hinsichtlich ihrer Bedeutung gewichtet. Insgesamt konn-
ten dabei 125 Metropolregionen identifiziert und voneinander abgegrenzt werden. In der 
Schweiz wurde zwischen 5 Metropolregionen unterschieden: Basel, Zürich, Bern, Lausanne und 
Genf. Im folgenden Kapitel wird nun genauer auf den Metropolitanraum Zürich eingegangen 
und versucht, diesen auch räumlich konkret abzugrenzen.  
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Abbildung 4 Metropolfunktion in europäischen Metropolregionen (Quelle: BBSR 2010, S. 12) 

 

 



Der Metropolitanraum Zürich – Versuch einer Abgrenzung 14 

 

 

4 Der Metropolitanraum Zürich – Versuch einer Abgrenzung 

Der Metropolitanraum Zürich wird im Rahmen dieser Studie auf Basis des Raumplanungsbe-
richts des Kantons Zürich anhand der Erreichbarkeit des Metropolkerns definiert. Wir ordnen 
dieser funktionalen Abgrenzung die Kantone Aargau, Luzern, Zug, Zürich, Schwyz, Schaffhau-
sen, Thurgau und die Landkreise Konstanz und Waldshut zu, unter Ausschluss des eigenständi-
gen Metropolitanraums Basel. Im Folgenden werden nun die Eigenschaften der Abgrenzungen 
des Raumkonzepts Schweiz, der Agglomerationsräume und des Vereins Metropolitanraum Zü-
rich diskutiert, dabei wird zwischen funktionalen, territorialen und normative Abgrenzungen 
unterschieden und begründet weshalb eine Abgrenzung anhand der Erreichbarkeit in unserem 
Fall Sinn macht. 

Im aktuellen Raumkonzept Schweiz, das 2010 als ein gemeinsames Konzept von Bund, Kanto-
nen, Städten und Gemeinden zur zukünftigen Raumentwicklung der Schweiz vorgelegt wurde, 
sind vier metropolitane Regionen ausgewiesen: Zürich, Basel, Métropole Lémanique und die 
Hauptstadtregion Schweiz. Entsprechend dem Raumkonzept  Schweiz haben sie als wirtschaftli-
che und politische Entscheidungszentren eine bedeutende nationale und internationale Ausstrah-
lung, sind umgekehrt aber auch stark von den Entwicklungen im Ausland betroffen (vgl. ARE 
2010, S. 64). Die metropolitanen Regionen sind in dem Konzept nur grob räumlich abgrenzt und 
es liegt hier keine gebietsscharfe Abgrenzung vor.  So wird der Metropolitanraum Zürich folgen-
dermassen abgegrenzt:  

„Der Metropolitanraum Zürich umfasst im inneren Bereich die Kantone Zürich, Schaffhausen, Zug 
sowie Teile der Kantone Thurgau, St. Gallen, Aargau, Luzern und Schwyz. Sein erweiterter Bereich 
reicht bis nach Süddeutschland, zum Vierwaldstätter- und zum Walensee“ 

(ARE 2010, S. 66). 

Grundsätzlich kann festgehalten werden, dass Metropolregionen in der Regel nach zwei unter-
schiedlichen Arten räumlich abgegrenzt werden. Auf der einen Seite werden sie funktionsräum-
lich abgegrenzt, in dem mit Hilfe von klar definierten Indikatoren eine gebietsscharfe Raumab-
grenzung vorgenommen wird. Auf der anderen Seite werden Metropolregionen aber auch terri-
torialorientiert abgegrenzt und man orientiert sich dabei ausschliesslich an politisch-
administrativen Grenzen und oftmals auch an der Bereitschaft der entsprechenden Gebietskör-
perschaften, sich institutionell an einem Metropolprojekt zu beteiligen.  

Eine funktionale Abgrenzung des Metropolitanraums Zürich hat das Schweizer Bundesamt für 
Statistik [BfS] aufbauend auf den Volkszählungsdaten des Jahres 2000 vorgenommen. Metropol-
regionen werden dabei als funktional verbundene Agglomerationsräume verstanden, die ge-
meindescharfe Abgrenzung erfolgt dann aufgrund der Zugehörigkeit zu einer bestimmten Ag-
glomeration. Für die Zuteilung der Agglomerationen zu einer Metropolregion gelten entspre-
chend dem BfS die folgenden Kriterien: 

 die 5 Grossagglomerationen bestimmen die urbanen Zentren (Genf, Lausanne, Bern, Basel, 
Zürich) 

 Agglomerationen, in denen mindestens 1/12 (bzw. 8.33%) der erwerbstätigen Bevölkerung in 
einer der 5 Kernagglomerationen arbeitet, werden dieser Metropolregion zugeordnet.  

Anhand dieser Kriterien wurde durch das BfS eine gemeindescharfe Abgrenzung des Metropoli-
tanraums Zürich vorgenommen, wie sie in der folgenden Abbildung dargestellt ist. Diese Defini-
tion des BfS berücksichtigt primär die Arbeits- bzw. Wohnortfunktion eines Raumes, da sie aus-
schliesslich auf den Berufspendlerbeziehungen innerhalb eines Raumes basiert. Würden andere 
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funktionale Verflechtungen verwendet, z.B. Verkehrsverbindungen, Freizeitnutzung oder Ein-
kaufsbeziehungen, stellt sich die räumliche Abgrenzung des Metropolitanraums Zürich anders 
dar  Werden auch die grenzüberschreitenden Verflechtungen vor allem zum Landkreis Waldshut 
und zum Landkreis Konstanz mit berücksichtig ergibt sicher wiederum eine andere räumliche 
Abgrenzung, bei der die Grenzen des Metropolitanraums Zürich dann über die Nationalgrenzen 
hinweg gehen. 
 

 
Abbildung 5 Die Metropolregionen der Schweiz nach der funktionalräumlichen Definition (Quelle: BfS 2004) 

 

Einen anderen Ansatz zur Abgrenzung des Metropolitanraums Zürich wurde im Zusammen-
hang mit der Gründung des Vereins Metropolitanraum Zürich vorgenommen. Dieser wurde 
durch den Kanton Zürich, die Stadt Zürich, die Stadt Winterthur sowie den Gemeindepräsiden-
tenverband des Kantons Zürich ursprünglich initiiert und am 3. Juli 2010 in Frauenfeld offiziell 
gegründet. Die räumliche Abgrenzung des Gebiets, das durch diese Metropolregion abgedeckt 
wird, geht über die statistische Abgrenzung des BfS hinaus und umfasst heute 236 Gemeinden 
und Städte und die acht Kantonen Zürich, Aargau, Thurgau, Schaffhausen, Schwyz, St. Gallen, 
Zug und Luzern. Der Verein Metropolitanraum Zürich verfolgt dabei die folgenden Zielsetzun-
gen, er…  

  „setzt sich ein für eine verstärkte Zusammenarbeit und eine bessere Vernetzung zwischen den 
Kantonen, Städten und Gemeinden des Metropolitanraums Zürich 

 bietet dabei eine Plattform für den Informationsaustausch  

 fördert eine ganzheitliche und grossräumige Entwicklungsperspektive  
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 beschliesst über die gemeinsamen Aktionsprogramme, mit denen die Spitzenposition des Wirt-
schaftsraums Zürich auf nationaler und internationaler Ebene gefördert wird.“  

(Verein Metropolitanraum Zürich, 10. März 2013)  

Die Abgrenzung, die dem Verein zugrunde liegt, ist stark territorial orientiert und bezieht sich 
vor allem auf die Grenzen öffentlicher Gebietskörperschaften. Der äussere Rahmen wird dabei 
durch die Grenzen der beteiligten Kantone definiert, die sich in der Metropolitanraumkonferenz 
engagieren. Nach der Terminologie von Wiechmann (2000, S. 114)  handelt es sich hierbei um ei-
ne normative Region, die das Ergebnis politischer Entscheidungen ist. Dies bedeutet, dass der 
Gestaltungswille und Zielsetzungen von Legislative und Exekutive innerhalb dieses Perimeters 
die räumliche und sachliche Dimension des Metropolitanraums Zürich bestimmen. 

 

 
Abbildung 6 Der Metropolitanraum Zürich nach einer territorialorientieren Definition (Quelle: Verein Metropoli-

tanraum Zürich, 10. März 2013) 

 

Auch in dieser räumlichen Abgrenzung fällt auf, dass auch dieser Raum an der Nationalstaats-
grenze zu Deutschland halt macht und die benachbarten Räume im süddeutschen Raum in die 
Gebietskulisse nicht einschliesst. Ähnlich wie auch bei der Abgrenzung im Rahmen des Raum-

http://www.metropolitanraum-zuerich.ch/verein.html
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konzepts Schweiz wird auch hier immer wieder auf die bestehenden Verflechtungen mit diesen 
Räumen hingewiesen. Eine die Grenzen überschreitende gebietsscharfe Raumabgrenzung des 
Metropolitanraums Zürich liegt aber bislang nicht vor. Zwar gibt es immer wieder Denkmodelle, 
nach denen die bestehenden Metropolregionen auch in der Schweiz grossräumiger und damit 
auch grenzüberschreitender gedacht werden müssen,  wie z.B. die Überlegungen zu einer umfas-
senden Wirtschafts- und Metropolregion Nordwestschweiz (vgl. dazu DVI 2008).  Ebenso gibt es 
zahlreiche Konzeptionen, die den Grenzraum zwischen der Schweiz und Deutschland gesamt-
haft betrachten, wie z.B. das Regionalentwicklungskonzept der Hochrheinkommission (2006). Ei-
ne Abgrenzung des Metropolitanraums Zürich, die auch die benachbarten süddeutschen Räume 
umfasst, liegt aber bislang nicht vor. Die fehlende grenzüberschreitende Perspektive wurde im-
mer wieder kritisiert und eine gesamthafte Betrachtung des Metropolitanraums Zürich vorge-
schlagen. Vor allem von Seiten der Wirtschaft, wie z.B. durch die Unternehmensinitiative DCH 
2006, wurde deshalb immer wieder gefordert hier den Gesamtraum zu betrachten und dabei auf 
die spezifische Situation einer grenzüberschreitenden Metropolregion einzugehen. Auf europäi-
scher Ebene wurden gerade die Spezifika dieser Räume im umfassenden Projekt METROBOR-
DER ausführlich für verschiedene derartige grenzüberschreitende polyzentrische Metropolregio-
nen analysiert (ESPON 2010b). 

Für die Fragestellung der vorliegenden Studie ist es von zentraler Bedeutung, eine Abgrenzung 
des Metropolitanraums Zürich vorzunehmen, die auch die angrenzenden Räume im Süddeut-
schen Gebiet beinhaltet, die in unterschiedlicher Weise und Intension funktional mit dem Metro-
politanraum Zürich verflochten sind. Wir gehen dabei von der Definition des Raumplanungsbe-
richt 2005 des Kantons Zürich aus: 

„Die Metropolregion Zürich umfasst im Wesentlichen deutschsprachige Gebiete, welche innerhalb einer 
guten Stunde ab dem Flughafen Zürich bzw. ab dem Zürcher Hauptbahnhof erreicht werden können 
und in wirtschaftlicher, kultureller und sozialer Hinsicht eng verflochten sind. Sie erstreckt sich von 
Basel bis zum Bodensee und von Süddeutschland bis in die Innerschweiz“ 

(Kanton Zürich 2006, S. 7). 

Die folgende Karte stellt in diesem Sinne die  räumliche Erreichbarkeit dar, in der die verschie-
denen Reisedistanzen um den Flughafen Zürich, respektive den Zürcher Hauptbahnhof, darge-
stellt sind.2 Entsprechend der Definition des Kantons Zürich würde damit die folgenden Räume 
zum Metropolitanraum Zürich gehören, da sie ganz oder zumindest grösstenteils in den Perime-
ter von einer Stunde Erreichbarkeit fallen: 

 In der Schweiz: Basel-Stadt, Basel Land, Aargau, Luzern, Zug, Zürich, Schwyz, Schaffhau-
sen, Thurgau sowie die westlichen Teile des Kantons St.Gallen  

 In Deutschland: Landkreis Waldshut, Landkreis Konstanz 

                                                        
2  Diese Karte und die entsprechende Modellierung der Daten basiert auf dem GIS-System, dass im Rahmen des DACH plus - 

Projektes zur Raumbeobachtung und Raumentwicklung im Grenzraum von Deutschland, Österreich, Schweiz und Liech-
tenstein entwickelt wurde. Das Projekt DACHplus wird von den folgenden Projektpartnern getragen:  Fürstentum Liech-
tenstein,  Kantone Aargau, Appenzell A. Rh., Appenzell I. Rh., Glarus, Graubünden, Schaffhausen, St. Gallen, Thurgau und 
Zürich, Land Baden-Württemberg, Land Vorarlberg, Region Allgäu, Region Bodensee-Oberschwaben, Region Hochrhein-
Bodensee,  Region Schwarzwald-Baar-Heuberg. Finanziert durch die Europäische Union, die Schweizerische Eidgenossen-
schaft und das Fürstentum Liechtenstein 
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Aufgrund  der Tatsache, dass der Raum Basel selbst als eine eigenständige Metropolregion anzu-
sehen ist, die sich sogar explizit auf Räume in Frankreich und in Süddeutschland erstreckt, wird 
im Folgenden als räumlicher Perimeter für den Metropolitanraum Zürich das Gebiet der Schwei-
zer Kantone Aargau, Luzern, Zug, Zürich, Schwyz, Schaffhausen, Thurgau und der beiden deut-
schen Landkreise Waldshut und Konstanz angesehen. Auf der Schweizer Seite ist das Gebiet 
damit – mit Ausnahme des hier fehlenden Kantons St.Gallen - mit der Raumabgrenzung des Ver-
eins Metropolitanraum Zürich denkungsgleich.  

Betrachtet man sich nun diesen Gesamtraum, so leben hier rund 3.3 Millionen Menschen.  Von 
der Einwohnergrösse her würde der Metropolitanraum Zürich damit nicht zu den grossen, son-
dern eher zu den kleinen Metropolen in Europa zählen (vgl. BBSR 2010).  In der folgenden Tabel-
le sind die Bevölkerungszahlen der einzelnen Teilräume sowie die dort bestehenden Arbeits-
platzzahlen dargestellt. Aus dieser Tabelle wird deutlich ersichtlich, dass der Metropolitanraum 
von dem Metropolkern, d.h. der Stadt bzw. dem Kanton Zürich dominiert. In diesem leben 41% 
aller Einwohner des gesamten Metropolitanraums und es binden sich dort auch 47% aller Ar-
beitsplätze. Stadt und Kanton stellen damit auch in absoluten Zahlen den wirtschaftlichen Kern 
dieses metropolitanen Raumes dar. In den beiden deutschen Landkreisen Waldshut und Kon-
stanz wohnen lediglich 11% der Gesamtbevölkerung, der Anteil der Arbeitsplätze dieser beiden 
Teilräume liegt mit 8% sogar noch darunter. Die Funktion von Zürich als städtischem Zentrum 
des Metropolitanraumes zeigt sich auch in der Bevölkerungsdichte, die sogar auf kantonaler 
Ebene bei 833 Einwohner/km2 deutlich über dem Wert der anderen Teilräume liegt. Auch hin-
sichtlich der Wachstumsdynamik weist Zürich die höchsten Werte sowohl bei der Bevölkerungs-
entwicklung als auch bei  der Arbeitsplatzentwicklung in den vergangenen 10 resp. 8 Jahren auf. 

 

Raum   Bevölkerung  

  2011 

 Anteil 

Metropolitanraum ZH  

 Arbeitsplätze 

2008  

 Anteil  

Metropolitanraum ZH 

 Aargau   604’200    18%  285’337    17% 

 Luzern   381’966    12%  196’749    11% 

 Zug   115’104    3%  83’019    5% 

 Zürich   1’360’100    41%  812’091    47% 

 Schwyz   147’904    4%  64’582    4% 

 Schaffhausen   76’000    2%  39’926    2% 

 Thurgau   246’300    7%  115’146    7% 

 LK Waldshut   166’300    5%  46’121    3% 

 LK Konstanz   268’000    6%  83’213    5% 

 Gesamt   3’365’874    100%  1’726’184    100% 

Abbildung 7 Bevölkerung und Arbeitsplätze der Teilräume des Metropolitanraums Zürich (Quelle: EUROSTAT) 
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Abbildung 8 Räumliche Erreichbarkeit des Flughafens Zürich (Darstellung und Quelle: DACHplus 2013) 
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5 Ansatz für ein grenzüberschreitendes Wirkungsmodell 

Im Fokus der vorliegenden Studie steht die Bedeutung des Metropolitanraums Zürich für die 
süddeutschen Räume entlang der deutsch-schweizerischen Grenze. Dabei wird von der Annah-
me ausgegangen, dass diese Räume vor allem wirtschaftlich in unterschiedlicher Intensität von 
der Zugehörigkeit, respektive der Nähe zum Metropolitanraum profitieren. Wie im vorangegan-
genen Kapitel dargestellt, können die beiden Landkreise Waldshut und Konstanz aufgrund der 
räumlichen Distanz und der Erreichbarkeit als Bestandteil des Metropolitanraumes angesehen 
werden. Aber auch die etwas weiter entfernt liegenden Landkreise, wie z.B. Lörrach, Bodensee-
kreis, Tuttlingen, Schwarzwald-Baar oder Breisgau-Hochschwarzwald können auf unterschiedli-
che Art und Weise von der Nähe zu dem Wirtschaftsraum profitieren. Wie aus der folgenden 
Abbildung ersichtlich wird, liegen diese Landkreise näher bzw. gleichnah am Metropolkern3 von 
Zürich als bzw. wie an dem der nächstgelegenen Metropole Stuttgart. Gleichwohl darf nicht ver-
gessen werden, dass eine nationalstaatliche Grenze diesen Raum zerschneidet und aus dieser 
sowohl auf der mentalen als auch auf der physischen Ebene Trennungswirkungen ausgehen. 

 

 
Abbildung 9 Räumliche Erreichbarkeit umliegender Metropolräume (Darstellung und Datengrundlage: DACH-

plus) 

 

Es stellt sich nun die Frage, wie die verschiedenen Räume konkret von der jeweiligen Metropole 
bzw. den dort existierenden Metropolfunktionen profitieren können. Dazu müssen in einem ers-

                                                        
3  Als Metropolkern wird hier jeweils der Flughafen bzw. der Hauptbahnhof der jeweiligen Metropole angesehen und hierfür 

die entsprechende Erreichbarkeit berechnet. 
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ten Schritt die bestehenden (wirtschaftlichen) Verflechtungen zwischen den verschiedenen Teil-
räumen identifiziert und soweit möglich auch quantifiziert werden. In einem zweiten Schritt geht 
es dann darum nachzuweisen, ob die beobachteten Verflechtungseffekte auch primär aus den 
Metropolfunktionen resultieren oder ob sie möglicherweise andere Ursachen haben, auf die die 
Effekte kausal zurückgeführt werden können. Zur Analyse der Verflechtungen und zur Bewer-
tung der Ursachen bieten sich verschiedene theoretische Modelle an. Einen eher 
schen“ Zugang sind die Zentrum-Peripherie-Konzepte, wie sie in den Raumnutzungstheorien 
von Thünen, Loesch oder Christaller entwickelt worden sind (vgl. exemplarisch Eckey & Muraro 
2008, S. 74f). In diesen Konzepten wird der Raum um einen (grossstädtischen) Kern in verschie-
dene Marktnetze eingeteilt und damit quasi das Einzugsgebiet einer Stadt abgegrenzt. Die gröss-
te Nachfrage nach Marktleistungen besteht dabei innerhalb des Kerns, die entsprechenden um-
liegenden Zentren spezialisieren sich, um aus diesen wirtschaftliche Verflechtungen eine mög-
lichst hohe Wertschöpfung für ihren Standort zu generieren. Gleichzeitig werden in den jeweili-
gen städtischen Kernen auch die Dienstleistungen konzentriert, die für den Gesamtraum von Be-
deutung sind. Auf die Fragestellung der vorliegenden Studie übertragen, bedeutet dies, dass in 
der Stadt Zürich, als dem eindeutigen zentralen Ort des Metropolitanraums, die Metropolfunkti-
onen des Gesamtraumes konzentriert sind. Die Umlandgemeinden dagegen profitieren von der 
Stadt Zürich, da diese einen grossen Marktraum für ihre Produkte darstellt, von dem sich durch 
regionale Spezifizierungen individuell profitieren können. In diesem Fall würden die radialen 
Verflechtungen zwischen den süddeutschen Landkreisen und der Stadt bzw. der Agglomeration 
Zürich betrachtet werden. 

Für eine Analyse der Verflechtungen scheint in der heutigen Raumstruktur in den Metropolregi-
onen diese klassische Sichtweise nicht mehr geeignet zu sein:  

„Das klassische Begriffspaar ‚Stadt und Umland‘ hat für die Beschreibung funktionaler Strukturen in 
den Stadtregionen ausgedient. Die zumindest für monozentrische Verdichtungsraume lange dominie-
renden eindimensionalen und stark hierarchisch geprägten Kernstadt-Umland-Beziehungen sind abge-
löst worden durch ein differenziertes System von unterschiedlich begabten und sich tendenziell speziali-
sierenden Kommunen bzw. Teilräumen mit einer Vielzahl unterschiedlicher Verflechtungsbeziehungen"  

(Priebs 1999, S. 617).  

In einer modernen Betrachtung der wirtschaftlichen Verflechtungen zwischen den einzelnen 
Teilräumen des Metropolitanraums Zürich müssen deshalb die Quantität der vielfältigen Netz-
werke zwischen diesen Teilräumen stehen und die Qualität dieser aufgrund spezialisierter Räu-
me unterschiedlich gerichteten Netzwerkbeziehungen. D.h. nicht die alleine Verflechtungen des 
Umlandes zur Kernstadt, also zur Agglomeration Zürich, müssen betrachtet werden, sondern 
das gesamte Netzwerk an Beziehungen innerhalb des Gesamtraumes. Aufgrund der Fragestel-
lung der Studie sind aber nicht alle Netzwerke von Interesse, sondern lediglich die Netzwerke, 
bei denen grenzüberschreitenden Beziehungen bestehen und zumindest ein Netzwerkknoten in 
einem der zum Analysegebiet gehörenden süddeutschen Landkreise liegt.  Konkret stehen damit 
Verflechtungen, die beispielweise Akteure aus dem Kanton Aargau mit Akteuren in der Stadt 
Zürich haben, nicht im Fokus der Analyse. Eine Ausnahme bilden aber solche Beziehungen die 
aufgrund von Rückkoppelungseffekten wiederum Auswirkungen auf den süddeutschen Raum 
haben, z.B. im Bereich des Arbeitsmarktes. Ebenfalls nicht im Fokus bestehen Beziehungen, die 
Akteure aus dem Metropolitanraum Zürich mit Akteuren haben, die zwar in Süddeutschland, 
aber nicht in den betrachteten Landkreisen liegen, z.B. im Bereich der Exportbeziehungen der 
Unternehmen. 
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Ausgehend von diesen grundsätzlichen Überlegungen werden im Rahmen der vorliegenden 
Studie die folgenden Wirkungsfelder betrachtet. In diesen Wirkungsfeldern bestehen u.E. zwi-
schen den relevanten süddeutschen Landkreise und den schweizerischen Teilräumen für die 
wirtschaftliche Entwicklung bedeutende Verflechtungen.   

1. Grenzüberschreitende Unternehmensnetzwerke 
2. Exportbeziehungen 
3. Arbeitsmarkt 
4. Tourismus und Freizeit 
5. Einkauf 
6. Wissen und Innovation 
7. Verkehrliche Erreichbarkeit 

Im folgenden Kapitel werden nun für diese Wirkungsfelder die die bestehenden Verflechtungen 
der Teilräume über die deutsch-schweizerische Grenze hinweg beschrieben. Zum besseren Ver-
ständnis dieses zumindest in Teilen gemeinsamen grenzüberschreitenden Wirtschaftsraumes 
wird einleitend ein Blick in die Vergangenheit geworfen, der aufzeigt, dass diese Räume bereits 
kurz nachdem hier durch Napoleon überhaupt erst eine Staatsgrenze gezogen wurde, intensive 
wirtschaftliche Verbindungen über diese Grenze hinweg gegeben hat.  
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6 Die wirtschaftlichen Verflechtungen 

6.1 Wirtschaftsgeschichtlicher Exkurs 

Die Industrialisierung der grenznahen Räume in Süddeutschland wurde sehr stark von Schwei-
zer Unternehmen geprägt. So weisen heute noch – wie die folgende Abbildung zeigt - viele Un-
ternehmen schweizerischen Wurzeln auf, selbst wenn sie unter neuem Namen oder von einem 
neuen Besitzer geführt werden (bspw. Aluminium Walzwerke Singen, Maggi, Schiesser etc.). 
Früher haben die Verfügbarkeit von Produktionsfaktoren in einer vom sekundären Sektor domi-
nierten Wirtschaft dazu geführt, dass Produktionsstätten und Arbeitsplätze in Süddeutschland 
Arbeitnehmer aus der Schweiz angezogen haben. Heute ist es im eher vom tertiären Sektor ge-
prägten Marktumfeld umgekehrt.  

 
Abbildung 10: Wichtige Arbeitgeber mit Bezug zur Schweiz (Quelle: Eigene Zusammenstellung) 

 

Die Gründe, warum Schweizer Unternehmen für die Industrialisierung des südbadischen Rau-
mes entlang des Hochrheins wichtig waren, sind vielfältiger Art und haben sich im Laufe der 
Zeit auch verändert. Grundsätzlich lassen sich dabei vier Phasen unterscheiden:   

1. Phase „Textilindustrielle Entwicklung“ (19. Jhd.) 

Da die Schweiz Anfang des 19. Jahrhunderts sowohl mit Arbeitskraft als auch mit Kapital gut 
ausgestattet war, zählte sie zu den ersten sich industrialisierenden Ländern (Die Industrie am 
Hochrhein 1930). Auf der Suche nach Expansionsmöglichkeiten und nach Zugangsmöglich-
keiten zu den durch Zollprotektionismus geschützten Nachbarsmärkten war der noch weni-
ger entwickelte süddeutsche Grenzraum für Schweizer Unternehmer attraktiv. Eine wichtige 
Rolle spielte hier die Entwicklung der Textilwirtschaft, die der Region insbesondere auf Initi-
ative von Zürcher Investoren einen Platz auf den Hauptweltmärkten und neben den anderen 
grossen Industrieregionen des 19 Jahrhunderts (Nordfrankreich, Grossbritannien, Ost-
deutschland) sicherte (Donze 2007, S. 367). Dies führte dazu, „dass eine der Schweiz in Spra-
che, Sitte und Lebensweise verwandte Zone nördlich des Rheins in ihrem wirtschaftlichen 
Habitus zum grossen Teil von ihr bestimmt und von ihr abhängig wurde“ (Waldschütz 1928, 
S.2). 
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2. Phase „Maschinenbau und Chemie“ (1900 -1945) 

Anfang des 20. Jahrhunderts ist der schweizerische Anteil an den Industriefirmen im deut-
schen Grenzgebiet mit rund 50% nach wie vor sehr hoch und schliesst nun neben der Textil-
industrie auch Betriebe der chemischen Industrie, der Metall- und Maschinenindustrie und 
der Nahrungs- und Genussmittelindustrie mit ein (Waldschütz, 1928, S.39). Rund 40% dieser 
Tochterfirmen haben ihren Heimatkanton in Basel, wobei die neuen Industrien dominieren, 
15% im Kanton Zürich mit einer klaren Fokus auf der Seidenstoffweberei, weitere 15% aus 
dem Kanton Thurgau mit Schwerpunkt Metall- und Maschinenindustrie. Die Hauptgründe 
für die Standortattraktivität des deutschen Grenzgebiets bleiben aber dieselben (geringe 
räumliche Entfernung zu den Stammhäusern, Erweiterung des Arbeits-, Rohstoff- und Ab-
satzmarktes, Umgehung der hohen Schutzzölle, Energie- und Transportfunktion des Rheins, 
niedrige Lohnkosten etc.). Die schweizerische Expansion ins deutsche Grenzgebiet galt für 
beide Seiten als gewinnbringend, für die Schweizer Unternehmer war es eine rentable Expan-
sionsmöglichkeit mit allen Vorteilen der geographischen Nähe, für Südwestdeutschland be-
deutete es beschleunigte Industrialisierung, Wachstum und vor allem Arbeitsplätze. Aus die-
sem Grund wurden die Schweizer Unternehmer in der Region trotz ihrer ausländischen Her-
kunft auch in der sich zuspitzenden Lage vor dem 2. Weltkrieg weiterhin unterstützt (Ruch et 
al. 2001; König 2002).  

3. Phase „Nachkriegszeit und Wirtschaftswunder“ (1945 – 1990) 

Auch nach Ende des 2. Weltkrieges bestanden die engen Verbindungen, zwischen der 
Schweiz und Südbaden weiter. Die Unternehmen konnten grossteils ohne grössere Schäden 
ihre Produktionen wieder aufnehmen und leisteten einen wichtigen Beitrag zu Entwicklung 
Südbadens im Nachkriegsdeutschland: so stellten Unternehmen mit Schweizer Wurzeln 
teilweise Tausende von Arbeitsplätzen bereit (bspw. Firma Schiesser in den 1960er Jahren mit 
fast 3’000 Arbeitskräften im südbadischen Raum, ALUSINGEN mit rund 4'500 Mitarbeiter in 
1985). Die Gründe für das anhaltend starke Engagement blieben immer noch vergleichbar mit 
denen der früheren Phasen: Die räumliche Nähe zu den Hauptsitzen, der Zugang zum Euro-
päischen Wirtschaftsraum und die günstigeren Lohnkosten. 

4. Phase „Globalisierung und die Entdeckung der Schweiz“ (seit 1990) 

Im Laufe der zunehmenden Liberalisierung der Handelsbeziehungen in Europa, dem Auf-
kommen neuer Märkte und dem technologischen Fortschritt verloren die ursprünglichen 
Standortvorteile (Zugang zum deutschen Markt, Umgehen von Zöllen, Rhein als Energie-
quelle, qualifizierte Arbeitskräfte und niedrige Lohnkosten) an Relevanz. Gleichzeitig bauten 
einige in der Region ansässige Schweizer Unternehmen massiv Arbeitsplätze ab (bspw. 
Schiesser). Bei anderen veränderte sich die Eigentümerstruktur (bspw. ALUSINGEN), sie 
wurden internationaler und ihre Bindungen zur Schweiz geringer. In Summe spielen damit 
Schweizer Unternehmen in Südbaden heute eine deutlich geringere Rolle als in der Vergan-
genheit. Gleichzeitig kam es zu einer bislang nicht in den Ausmassen festgestellten Ansied-
lung von süddeutschen Unternehmen in den schweizerischen Teilräumen des Metropolitan-
raums. Beispielsweise kam im Zeitraum von 2005-2008 über ein Drittel aller in der Greater 
Zurich Area neu angesiedelten Unternehmen aus Deutschland (vgl. Scherer & Zumbusch 
2011, S. 4). Die Gründe für die Wahl eines Standortes in der Schweiz sind dabei vielfältig: 
Neben steuerlichen Gründen spielen auch wirtschaftspolitische Überlegungen und Marktpo-
tentiale (bspw. starke Nachfrage in der Schweiz) eine Rolle.  
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Der Blick in die industrielle Vergangenheit des deutsch-schweizerischen Grenzraumes zeigt, dass 
hier langjährige und intensive Verflechtungen bestehen. Verantwortlich für diese Verflechtungen 
waren dabei stets grenzbedingte Differenzen zwischen den Teilräumen. Die aktuellen Entwick-
lungen zeigen, dass die „traditionellen“ Standortfaktoren aufgrund der globalen Entwicklung 
tendenziell an Bedeutung verlieren und „neue“ Themen relevant werden. Gleichzeitig hat sich 
auch die Wirtschaftsstruktur im Metropolitanraum Zürich verändert und ist heute weniger durch 
den sekundären Sektor und mehr durch den tertiären Sektor geprägt. Beide Entwicklungen zu-
sammen führen zu der derzeit zu beobachtenden Umkehrung der Entwicklung, bei der sich die 
die Richtung der grenzüberschreitenden Standortentscheidungen verändert. Als Konsequenz er-
geben sich die in der durchgeführten Unternehmensbefragung ermittelten Eigentümernetzwerke 
über die Grenze hinweg (37 % der befragten Südbadener Unternehmen besitzen mindestens eine 
Niederlassung in der Nordschweiz und 33 der befragten Nordschweizer Unternehmen besitzen 
mindestens eine Niederlassung in Südbaden). 
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6.2 Vernetzung der Unternehmen 

Die deutsch-schweizerische Grenzregion ist eine international ausgerichtete und  prosperierende 
Wirtschaftsregion. Diese internationale Wirtschaftsregion ist geprägt durch den Metropolitan-
raum Zürich. Die folgenden Auswertungen und Analysen wurden aus den erhobenen Daten aus 
Unternehmensbefragungen in Südbaden und der Nordschweiz über die grenzüberschreitende 
Verflechtung der Unternehmen erstellt (vgl. Kapitel 2). 

Die Studie zeigt, dass eine grenzüberschreitende Verflechtung nachgewiesen werden kann. Trotz 
der nicht repräsentativen Stichprobe sind die Tendenzen klar aus der Analyse ersichtlich. Die 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit besteht zwischen Unternehmen innerhalb desselben Sek-
tors und teilweise übergreifend über die Sektoren und innerhalb derselben Branchen und teilwei-
se branchenübergreifend. Die Stärke der Zusammenarbeit ist in einigen Branchen vertiefter ist als 
in anderen. Am stärksten ist die Zusammenarbeit auf der Basis der vorliegenden Daten in beiden 
Richtungen (Südbaden – Nordschweiz und Nordschweiz – Südbaden) innerhalb des verarbei-
tenden Gewerbes, was auch mit der Grösse dieser Branche im Vergleich zu anderen Branchen 
zusammenhängen kann.  

Die grenzüberschreitende Tätigkeit besteht in der vorgegebenen Region sowohl aus der Schweiz 
in Richtung Deutschland, als auch umgekehrt. Die folgenden Abbildungen zeigen, dass laut vor-
liegender Umfrage 49 % der befragten Unternehmen im Nordschweizer Untersuchungsgebiet 
über die Grenze in das Südbadische Untersuchungsgebiet vernetzt sind. 54 % der Südbadischen 
Unternehmen sind grenzüberschreitend mit dem Nordschweizer Untersuchungsraum verbun-
den. Es zeigt sich, dass die Orientierung in Richtung Nordschweiz zur Metropole Zürich hin et-
was stärker ausgeprägt ist als von der Nordschweiz in Richtung Südbaden. Die Sogwirkung des 
starken Wirtschaftsraums um Zürich dürfte diese Resultate beeinflusst haben. 

 

  

Abbildung 11 Grenzüberschreitende Tätigkeit 

 

Die Untersuchung der Unternehmensinvestitionen auf der jeweilig gegenüberliegenden Grenz-
seite zeigt, dass 37 % der Schweizer Befragten eine Niederlassung in einem Landkreis in Südba-
den besitzen. Am stärksten sind Schweizer Unternehmen mit Niederlassungen im Landkreis 
Lörrach gefolgt von den Landkreisen Breisgau, Konstanz und Tuttlingen vertreten. 
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Abbildung 12 Niederlassungen von Schweizer Unternehmen in Südbaden und Deutschen Unternehmen in der 

Schweiz 

 

Demgegenüber sind nur 33 % der  befragten Südbadener Unternehmen mit einer Niederlassung 
in der Schweiz vertreten. Am stärksten haben sich Südbadener Unternehmen im vorgegebenen 
Untersuchungsraum in den Kantonen Zürich und Aargau niedergelassen.  

Daraus ist ersichtlich, dass die Nordschweizer, welche an der Umfrage teilgenommen haben,  
etwas mehr im Südbadischen Raum investiert haben, als die Südbadischen Unternehmen in der 
Nordschweiz. Dass die Nordschweizer eher in Südbaden investiert haben, dürfte auf die niedri-
geren Lohnkosten, günstigere Infrastrukturkosten und den CHF-EUR Kurs zurückzuführen sein. 
Vor allem der Letztere hat aufgrund seiner Entwicklung dazu geführt, dass vor allem Unterneh-
men im sekundären Sektor, die vor allem in den Euroraum exportierten, zu teuer wurden um 
konkurrenzfähig zu sein. Der Druck zur Investition, um unter den gleichen Rahmenbedingungen 
arbeiten zu können wie die Unternehmen im Euroraum, hat damit zugenommen. Ebenfalls kann 
bei einem grösseren Exportanteil in eine Währungsregion diese zum Klumpenrisiko für ein Un-
ternehmen werden. Damit lässt sich der etwas höhere Anteil an Niederlassungen in Südbaden 
erklären.  

Folgende Branchen sind am stärksten grenzüberschreitend vernetzt: 

 Verarbeitendes Gewerbe 
 Baugewerbe 
 Information und Kommunikation 
 Freiberufliches Gewerbe 

In diesen Branchen wurden am meisten grenzüberschreitende Beziehungen angegeben. Aber 
auch der tertiäre Sektor mit den verschiedenen Dienstleistungen im Speziellen in der Finanzin-
dustrie und auch Dienstleistungen in privaten Haushalten finden grenzüberschreitend statt. 

Die folgende Grafik zeigt die Verflechtung der Unternehmen im Deutsch-Schweizerischen 
Grenzraum. Die Punkte in den Grafiken repräsentieren einzelne Branchen auf der Basis der NO-
GA Branchen des BFS 2008. Die quadratischen Punkte repräsentieren die Deutschen Unterneh-
men innerhalb der angegebenen Branchen und die runden Punkte zeigen die Schweizer Unter-
nehmen. Waren und Dienstleistungsflüsse aus Südbaden in die Schweiz wurden mit blauen Pfei-
len angegeben, in Gegenrichtung aus der Nordschweiz nach Südbaden mit roten Pfeilen. Je mehr 
Verbindungen von einer Branche weg oder hin gehen, desto öfter haben Unternehmen aus derje-
nigen Branche oder zu dieser Branche hin eine grenzüberschreitende Verbindung angegeben und 
desto mehr Unternehmen werden in dieser Branche grenzüberschreitend verknüpft. Je dicker ei-
ne Linie zu einer Branche desto mehr Unternehmen haben genau die gleiche Verbindung zwi-
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schen zwei Branchen angegeben und desto stärker ausgeprägt ist diese grenzüberschreitende 
Branchenverknüpfung. Der primäre, sekundäre und tertiäre Sektor sind von links nach rechts 
sortiert. 

 

 
Abbildung 13 Quantitative Aufteilung grenzüberschreitende Produkt- und Dienstleistungsflüsse auf der Basis 

von Kunden -  Auftragnehmer Beziehungen 

 

Die Probanden geben an, dass Güter und Dienstleistungen Sektor übergreifend aus dem tertiären 
Sektor der Nordschweiz in den sekundären Sektor in Südbaden exportiert werden. Aus Südba-
den findet auf Basis der Stichprobe ebenfalls ein Transfer von Gütern aus dem sekundären Sektor 
in den tertiären Sektor statt. Der Grossteil der Verknüpfungen der Probanden wird jedoch inner-
halb des sekundären und tertiären Sektors aufgezeigt. Im sekundären Sektor fliessen Güter in-
nerhalb des verarbeitenden Gewerbes und dem Baugewerbe (etwas schwächer ausgeprägt). Im 
tertiären Sektor besteht eine stärkere gegenseitige Beziehung innerhalb der Informations- und 
Kommunikationsbranche. Die starke Konzentration des Warenverkehrs innerhalb des verarbei-
tenden Gewerbes kann teilweise auf die Grösse dieser Branche mit vielen Subbranchen (BFS 
2008) zurückgeführt werden.   

Es gelangen damit Produkte aus Südbaden in die Nordschweiz. Im tertiären Sektor besteht ein 
mehrfach genannter Zusammenhang in der Informations- und Kommunikationsbranche. Interes-
sant ist die sektor- und branchenübergreifende Verflechtung der Probanden aus dem verarbei-
tenden Gewerbe in Südbaden und der Informations- und Kommunikationsbranche in der 
Nordschweiz. Ebenfalls besteht eine Verknüpfung zwischen dem verarbeitenden Gewerbe in 
Südbaden und den freiberuflichen Dienstleistungen in der Schweiz. Die Unternehmen in der 
Nordschweizer Informations- und Kommunikationsbranche und der freiberuflichen Dienstleis-
tungsbranche sind in unserer Datenbank zum Grossteil Kleinunternehmen mit ca. 10 Mitarbei-
tern. Es ist anzunehmen, dass sie Aufträge und Einkäufe aus dem verarbeitenden Gewerbe über 
die Grenze nach Südbaden vergeben werden.  

Die Herleitung der gemachten Angaben wird in den folgenden Abschnitten beschrieben. Wie aus 
Abbildung 13 hervorgeht sind die befragten Unternehmen in den Nordschweizer Kantonen zum 
grössten Teil in anderen Branchen und  im verarbeitenden Gewerbe tätig. Andere Branchen 
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wurden von Befragten gewählt, die ihre Tätigkeit keiner der zur Auswahl stehenden Branchen 
auf der Basis der NOGA Codes (BFS 2008) zuordnen konnten. Das verarbeitende Gewerbe um-
fasst die mechanische, physikalische oder chemische Umwandlung von Stoffen oder Teilen in 
Waren. Es handelt sich dabei hauptsächlich um Roh- oder Grundstoffe aus Landwirtschaft, 
Forstwirtschaft, Fischerei und Fischzucht, Bergbau, Gewinnung von Steinen und Erden. Ebenfalls 
dazu gehört die Herstellung von spezifischen Teilen, Zubehör und Zusatzvorrichtungen für Ma-
schinen und Geräte (BFS 2008). Ebenfalls von Bedeutung sind die sonstigen wirtschaftlichen 
Dienstleistungen. Unter sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen ist eine Vielzahl von Tätig-
keiten zur Unterstützung der allgemeinen Geschäftstätigkeit zu verstehen. Der Hauptzweck die-
ser Tätigkeiten ist nicht der Transfer von Fachwissen, sondern viel mehr beispielsweise die Ver-
mietung von beweglichen Sachen, die Vermittlung von Arbeitskräften, Reiseveranstalter, Wach- 
und Sicherheitsdienste, Gebäudebetreuung, Garten- und Landschaftsbau und die Erbringung 
von Dienstleistungen für Unternehmen und Privatpersonen (BFS 2008). Sonstige Dienstleistun-
gen umfassen die Tätigkeiten von Interessensvertretungen, die Reparatur von Datenverarbei-
tungsgeräten und Gebrauchsgütern und ein Vielzahl von persönlichen Dienstleistungen (BFS 
2008). Am stärksten vertreten ist unter den Probanden das verarbeitende Gewerbe vor den 
Dienstleistungen. Das verarbeitende Gewerbe, sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen und Fi-
nanzdienstleistungen werden gemäss den Probanden am häufigsten im Kanton Zürich angebo-
ten. Im Kanton Thurgau sind es das verarbeitende Gewerbe und freiberufliche Dienstleistungen. 
Diese umfassen verschiedene freiberufliche, wissenschaftliche und technische Tätigkeiten, wel-
che ein hohes Mass an Ausbildung erfordern und den Nutzern Fachkenntnisse und Erfahrung 
zur Verfügung stellen (BFS 2008). In Schaffhausen sind es auf der Basis der Stichprobe vor allem 
sonstige Dienstleistungen und im Kanton Aargau die Energieversorgung. Es zeigt sich, dass im 
Metropolitanraum Zürich die Dienstleistungsindustrie stark vertreten ist. Die implizite Annah-
me, dass im hochpreisigen Metropolitanraum Zürich wissensintensive eher unelastische Dienst-
leistungen international angeboten werden können, verifiziert sich. Die Dienstleistungsindustrie 
bietet wiederum Arbeitsplätze für hochqualifizierte Arbeitskräfte, welche die Sogwirkung von 
Zürich unterstützen. 

Wie in der Nordschweiz sind in der vorliegenden Umfrage auch im Südbadener Raum Unter-
nehmen des verarbeitenden Gewerbes am stärksten vertreten. An zweiter Stelle steht die Infor-
mations- und Kommunikationsbranche. Diese Branche umfasst die Herstellung und den Vertrieb 
von Informations- und Kulturangeboten, die Bereitstellung der Mittel zur Übertragung und Ver-
teilung dieser Produkte, einschliesslich der Datenübertragung und zur Kommunikation, Tätig-
keiten im Bereich der Informationstechnologie, die Verarbeitung von Daten und anderen Infor-
mationsdienstleistungen (BFS 2008). Ebenfalls sind freiberufliche Dienstleistungen von Bedeu-
tung. Das verarbeitende Gewerbe ist auf Basis der Stichprobe stark vertreten in den Landkreisen 
Tuttlingen, Lörrach, Konstanz und Waldshut. Information und Kommunikation geben die Pro-
banden am stärksten in den Landkreisen Konstanz und Lörrach an. Die freiberuflichen Dienst-
leistungen kommen zu einem grossen Teil aus den Landkreisen Konstanz, Lörrach und Boden-
seekreis. Im Landkreise Konstanz sind zudem auch das Baugewerbe, sonstige Dienstleistungen, 
sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen und der Handel überdurchschnittlich oft in der Stich-
probe vertreten. Es zeigt sich, dass Leistungen im sekundären Sektor im Vordergrund stehen. Die 
beiden Regionen entlang der Landesgrenzen ergänzen sich somit in einem gewissen Masse.  

Als Grundlage für die Darstellung der grenzüberschreitenden Verflechtungen von Branchen die-
nen Unternehmensaussagen bezüglich ihrer grenzüberschreitenden Kunden- und Auftragneh-
mer Beziehungen. Auftragnehmer beinhalten Lieferanten, Dienstleister, Unternehmensdienstleis-
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ter und Wissens- und Innovationspartner, etc. Kunden sind Auftraggeber oder Besteller von 
Dienstleistungen oder Produkten. Somit sind zwei Perspektiven der Analysen entstanden, näm-
lich die Nordschweizer Perspektive, welche die Verflechtungen auf Kunden- und Auftragneh-
merebene der Nordschweizer Unternehmen mit Südbadener Unternehmen aufzeigt, und die 
Südbadener Perspektive, welche die Verflechtung auf Kunden- und Auftragnehmerebene der 
Südbadener Unternehmen mit Nordschweizer Unternehmen aufzeigt. Die folgenden Analysen 
zielen darauf ab, den grenzüberschreitenden Waren- und Dienstleistungsverkehr zwischen den 
Nordschweizer und Südbadener Regionen besser zu durchleuchten. 

Die folgende Abbildung zeigt die Bedeutung der Branchen nach Anzahl Nennungen in der 
Netzwerkanalyse. Es handelt sich hierbei um eine schweizerische Perspektive. Die Verteilung 
zeigt damit in welchen Branchen Südbadische Unternehmen Kunden von Schweizer Unterneh-
men sind sowie in welchen Branchen Schweizer Unternehmen Aufträge an Südbadische Unter-
nehmen vergeben. Es wird hier also ein beidseitiger Waren- oder Dienstleistungstransfer gezeigt. 
Demzufolge nehmen das Baugewerbe gefolgt vom verarbeitenden Gewerbe die meistgenannten 
Plätze unter Nordschweizer Unternehmen mit Südbadischen Kunden ein. Das bedeutet, dass 
Südbadische Unternehmen im Baugewerbe und im verarbeitenden Gewerbe am meisten Aufträ-
ge an Schweizer Unternehmen vergeben. Konkret zeigt sich hier, dass Bauaufträge von Süddeut-
schen Unternehmen an Schweizer Baufirmen vergeben werden und dass die Schweizer Baubran-
che für Südbadener Unternehmen am bedeutendsten ist. Ebenfalls bestellen Südbadener Unter-
nehmen Industriegüter und Waren häufiger aus der Schweiz als beispielsweise Dienstleistungen. 
Im Gegensatz zur Struktur der Unternehmen zeigt sich, dass im grenzüberschreitenden Handel 
der sekundäre Sektor für die Deutschen Unternehmen bedeutender ist als der tertiäre Sektor. Ein 
grosser Teil der Südbadischen Auftragnehmer welche durch Schweizer Unternehmen angegeben 
wurden, sind im verarbeitenden Gewerbe tätig, gefolgt von dem Gesundheitswesen und dem 
Baugewerbe. Das bedeutet, dass von Südbadischen Unternehmen am öftesten im verarbeitenden 
Gewerbe, im Gesundheitswesen und in der Baubranche durch Schweizer Unternehmen bestellt 
wird. Es bestehen also ähnliche Branchenbestellmuster durch Schweizer und Deutsche Unter-
nehmen im untersuchten Grenzraum. Unterschiede bestehen bei der Verteilung. Die Nachfrage 
aus Südbaden ist in der Schweiz im Baugewerbe höher als die Nachfrage aus der Schweiz. Im 
verarbeitenden Gewerbe ist jedoch die Nachfrage im Vergleich höher aus der Schweiz als aus 
Südbaden. Demnach fliessen mehr Waren aus dem Verarbeitenden Gewerbe in den Nordschwei-
zer Untersuchungsraum als umgekehrt. Dies dürfte mit den Preisdifferenzen der Waren im Zu-
sammenhang stehen. 
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Abbildung 14 Bedeutung der Branchen in der Schweiz für Südbadische Kunden und Auftragnehmer 

 

Die folgende Abbildung zeigt die Häufigkeitsverteilung die Bedeutung der Branchen nach An-
zahl Nennungen in der Netzwerkanalyse. Es handelt sich bei dieser Abbildung also um eine 
Südbadener Perspektive als Vergleich zur zuvor gezeigten schweizerischen Perspektive. Die Ver-
teilung zeigt in welchen Branchen Nordschweizer Unternehmen Kunden von Südbadischen Un-
ternehmen sind. Demzufolge nehmen das verarbeitenden Gewerbe gefolgt vom Baugewerbe und 
von freiberuflichen Tätigkeiten die meistgenannten Plätze unter Südbadischen Unternehmen mit 
Nordschweizer Kunden ein. Das bedeutet, dass Nordschweizer Unternehmen im verarbeitenden 
Gewerbe, im Baugewerbe und im Bereich von freiberuflichen Tätigkeiten auf der Basis der zu-
grunde liegenden Stichprobe am meisten Aufträge an Südbadener Unternehmen vergeben. Im 
Vergleich zur Analyse der schweizerischen Perspektive bestehen nur marginale Unterschiede bei 
der Angabe der wichtigsten Kunden. Diese Ähnlichkeit mit der Analyse der Schweizer Unter-
nehmen zeigt, dass die Daten eine gewisse Validität haben. Ein grosser Teil der Nordschweizer 
Auftragnehmer welche durch Südbadische Unternehmen angegeben wurden, sind im verarbei-
tenden Gewerbe tätig, gefolgt vom Baugewerbe und freiberuflichen Aktivitäten. Damit bestellen 
südbadische Unternehmen auf der Basis der zugrundeliegenden Stichprobe am öftesten im ver-
arbeitenden Gewerbe, im Baugewerbe und im freiberuflichen Bereich von Nordschweizer Unter-
nehmen. Im Bereich des verarbeitenden Gewerbes und des Baugewerbes bestehen wiederum 
keine grossen Unterschiede im Vergleich zur schweizerischen Perspektive. Allerdings verteilen 
Südbadener Unternehmen mehr sonstige Dienstleistungsaufträge an Schweizer Dienstleister als 
umgekehrt.  
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Abbildung 15 Bedeutung der Branchen in Südbaden für Nordschweizer Kunden und Auftragnehmer 

 

Die folgenden Analysen zeigen die grenzüberschreitende Verflechtung von Kunden und Auf-
tragnehmer (vgl. auch Anhang 9.1). In dieser Analyse werden ausschließlich die stärksten und 
mehrfach erwähnten Verknüpfungen dargestellt. die Produkt- und Dienstleistungsflüsse aus der 
Nordschweiz nach Südbaden und umgekehrt grafisch aufgezeigt. Die Netzwerkgrafiken wurden 
nach Sektoren (primär, sekundär und tertiär) sortiert um nicht nur die Zusammenhänge inner-
halb und zwischen Branchen aufzuzeigen, sondern auch Sektor übergreifende Verknüpfungen 
darzustellen. 

Die beiden nächsten Abbildungen zeigen die grenzüberschreitenden Güter- und Dienstleistungs-
ström im Untersuchungsraum. Nimmt man alle einzeln angegebenen Verbindungen (auch Ein-
zelverbindungen) in die Analyse auf, so finden in beiden Richtungen die meisten Verknüpfungen 
innerhalb des tertiären Sektors oder zwischen dem tertiären und dem sekundären Sektor statt.  
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Abbildung 16 Güter- und Dienstleistungsströme aus der Nordschweiz nach Südbaden 

 

 
Abbildung 17 Güter- und Dienstleistungsströme aus Südbaden in die Nordschweiz 
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6.3 Exportbeziehungen der Wirtschaft 

Schon seit langem bestehen, wie im vorangegangenen Kapitel dargestellt wurde, intensive wirt-
schaftliche Verbindungen zwischen dem Metropolitanraum Zürich und dem süddeutschen 
Raum. Die intensiven Verflechtungen zeigen sich auch, in den Exportbeziehungen über die 
Grenzen hinweg. Entsprechend werden im Folgenden die jeweiligen nationalen Aussenhandels-
statistiken näher analysiert, um den grenzüberschreitenden Austausch von Gütern und Dienst-
leistungen zu quantifizieren. Aufgrund der Datenverfügbarkeit können hier aber keine validen 
Aussagen zu den Exportbeziehungen zwischen dem Metropolitanraum Zürich und den südbadi-
schen Räumen getroffen werden, sondern nur zu den Beziehungen auf der nächsthöheren räum-
lichen Ebene zwischen der Schweiz und Baden-Württemberg. Moser (2007, S. 2) weist in diesem 
Zusammenhang darauf hin, dass die hier notwendigen Beziehungsdaten nur auf internationaler, 
allenfalls auch auf subnationaler / nationaler Ebene (z.B. Exporte von Baden-Württemberg in die 
Schweiz oder umgekehrt) vorhanden sind. Entsprechende Aussagen zu grenzüberschreitenden 
Beziehungen auf der regionalen Ebene (z.B. Metropolraum Zürich / Südbaden) können aus die-
sem Grund oft nur indikativen Charakter haben oder beruhen auf plausiblen Analogieschlüssen 
(vgl. Moser 2007, S. 2). 

Ein Blick in die jeweiligen Aussenhandelsstatistiken zeigt deutlich auf, wie eng die Volkswirt-
schaften Baden-Württembergs und der Schweiz miteinander vernetzt sind. Auf nationale Ebene 
gesehen ist die Bunderepublik Deutschland für die Schweiz der mit Abstand wichtigste Han-
delspartner. Sowohl bei den Exporten (30 Mrd. CHF) als auch bei den Importen (54 Mrd. CHF) 
lag Deutschland im Jahr 2012 klar auf dem ersten Rang: Fast 20% aller Exporte gingen dorthin 
und über 30% der Importe kamen von dort. Baden-Württemberg spielt hierbei für die Schweizer 
Wirtschaft eine wichtige Rolle und wäre als Nationalstaat betrachtet gemeinsam mit Italien das 
drittwichtigste  ‚Exportland‘ der Schweiz, in das im Jahr 2012 für rund 15 Mrd. CHF Güter und 
Dienstleistungen exportiert wurden. Bei den Importen würde es - ebenfalls wieder mit Italien 
und einem Betrag von 18 Mrd. CHF – sogar auf dem zweiten Platz liegen. Die gleiche Bedeutung 
zeigt sich auch, wenn man die Exportbeziehungen in der umgekehrten Richtung betrachtet: 
Rund 9% aller Exporte Baden-Württembergs gehen in die Schweiz und ebenfalls 9% der Importe 
stammen aus diesem Land. Das Exportvolumen zwischen Baden-Württemberg und der Schweiz 
in den vergangenen Jahren stark gestiegen, allein seit 2006 um fast 40%  (vgl. Moser 2007, S. 2).  
Die damalige Einschätzung des baden-württembergischen Wirtschaftsministeriums, dass sich 
aufgrund der bereits intensiven Beziehungen zwischen der Schweiz und Baden-Württemberg der 
Aussenhandel nicht überdurchschnittlich entwickeln würde, wurde mit diesen Zahlen wieder-
legt (vgl. Landtag Baden-Württemberg, 5. März 2007). 

Betrachtet man die Branchenverteilung der Exportbeziehungen zwischen der Schweiz und Ba-
den-Württemberg, wie in der folgenden Abbildung dargestellt, so zeigt sich, dass der grösste An-
teil der Waren, die aus der Schweiz nach Baden-Württemberg exportiert werden, chemische bzw. 
pharmazeutische Erzeugnisse sind. In diesem Bereich erwirtschaftet die Schweiz einen Aussen-
handelsüberschuss von rund 2.1 Mrd. CHF. Der Grossraum Basel, mit seiner starken Chemie und 
Pharmazie spielt damit auch für die Exportbeziehungen zu Baden-Württemberg eine zentrale 
Rolle. Die Bedeutung Basels als bedeutende Exportregion der Schweiz zeigt sich auch in der re-
gionalen Verteilung der Exportleistungen der Schweiz in der Aussenhandelsstatistik, wo der 
Kanton Basel Stadt mit einem Betrag von 45 Mrd. CHF Exportleistung klar an der Spitze liegt. 
Anders siehst es dagegen in den Branchen „Metallerzeugnis“ (-4 Mrd. CHF) oder „Fahrzeug-
bau“ (-0.9 Mrd. CHF) aus, wo Baden-Württemberg einen deutlichen Aussenhandelsüberschuss 
aufweist. Auch in den Branchen „Mineralölerzeugnis“ und „Energie“ besitzt Baden-
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Württemberg gegenüber der Schweiz hohe Aussenhandelsüberschüsse. Die Branchenstruktur 
der Aussenhandelsbeziehungen spiegelt die jeweiligen Wirtschaftsstrukturen dieser beiden Teil-
räume wieder, da die jeweils starken Wirtschaftsbranchen auch führend bei den Exportbezie-
hungen sind. 

 

 
Abbildung 18 Aussenhandelsbilanz Baden-Württemberg und Schweiz nach Branchen 2012 (Quelle: Statistisches 

Landesamt Baden-Württemberg – Handelsbilanz, eigene Darstellung) 

 

Es stellt sich nun die Frage, inwieweit der südbadische Raum von den intensiven Exportbezie-
hungen zwischen der Schweiz und Baden-Württemberg profitiert. Da es auch in Baden-
Württemberg in der Aussenhandelsstatistik unterhalb der Landesebene keine weitere Differen-
zierung mehr gibt, sind wir hier auf eine Modellrechnung der Aussenhandelsbeziehungen ange-
wiesen. Mit Hilfe einer Shift-Share-Analyse, bei der die regionale Wirtschaftsstruktur als Basis 
für die Modellrechnung genommen wurde, wurde eine grobe Abschätzung des finanziellen Vo-
lumens der Aussenhandelsbeziehungen des südbadischen Raumes mit der Schweiz vorgenom-
men. Wir gehen davon aus, dass aus diesem Raum etwa für 2.4 Mrd. CHF Güter und Dienstleis-
tungen in die Schweiz exportiert, und für rund 1.8 Mrd. CHF aus der Schweiz importiert wur-
den. Die wichtigsten Branchen sind hier wiederum die Chemie- und Pharmaindustrie beim Ex-
port und die Metallerzeugnisse beim Import.  Genauere Aussagen können hier aufgrund der Da-
tenverfügbarkeit nicht getroffen werden. Moser (2007, S.2) vermutet, dass sowohl der schweizeri-
sche als auch der südbadische Grenzraum überproportional von den Handelsbeziehungen zwi-
schen den beiden Ländern profitiert.  

Aus der Analyse der grenzüberschreitenden Verflechtung von Unternehmen gehen aus dem ver-
arbeitenden Gewerbe, dem Baugewerbe, der Informations- und Kommunikationsbranche und 
dem freiberuflichen Gewerbe die stärksten Verflechtungen hervor. Etwa ein Drittel der grenz-
überschreitend tätigen Unternehmen besitzen Niederlassungen auf der jeweils anderen Seite der 
Landesgrenze in Südbaden oder der Nordschweiz.  

  

 -  1  2  3  4  5

Primärsektor

Nahrungs- und Futtermitteln; Getränke;…

Chemische / Kunststoff- / Glas- & Steinerzeugnisse

Metallerzeugung und -bearbeitung

Maschinenbau, Fahrzeugbau

übriges verarbeitendes Gewerbe

Energie- und Wasserversorg., Abwasser- u.…

Sonstige Waren

Mrd. € (2012) 

BW -> CH

CH -> BW



Die wirtschaftlichen Verflechtungen 36 

 

 

6.4 Grenzüberschreitender Arbeitsmarkt 

Die Mobilität von Arbeitskräften über nationalstaatliche Grenzen ist kein neuartiges Phänomen, 
denn schon seit Jahrhunderten können Migrationsbewegungen aufgrund von Arbeitskräftenach-
frage bzw. -angebot festgestellt werden. Dies gilt auch für die Grenzregionen, wo schon seit lan-
ger Zeit ein die Grenzen überschreitender Arbeitsmarkt besteht. Literarisch wurden die ge-
schichtlichen Grenzgängerbeziehungen z.B. in dem Roman von Bereuter (2002)  „Die Schwaben-
kinder“ thematisiert. Die heute zu beobachtende Situation der Grenzgänger in der Schweiz stellt 
damit kein neues oder vorübergehendes Phänomen dar, sondern muss eher als Konstante ange-
sehen werden. Studer (2006, S. 1) weist in einer Analyse der grenzüberschreitenden Pendlerströ-
me in der Bodenseeregion darauf hin, dass bereits in den 1950er Jahren die Problematik der 
Grenzgänger thematisiert wurde. Interessanterweise hat bereits zu dieser Zeit, das Problem be-
standen, dass der hohe Anteil von Grenzgängern zu einem Problem der Arbeitskräfteverfügbar-
keit im jeweiligen Herkunftsraum führt. Sie belegt dies mit einer Aussage aus der Vorarlberger 
Wirtschafts- und Sozialstatistik aus dem Jahr 1955, die auch heute noch so von regionalen Akteu-
ren formuliert werden könnte:  

„Vorarlberg scheint nicht in der Lage zu sein, die Lohnkonkurrenz mit der Schweiz aufzunehmen und 
muss daher ziemlich hilflos zusehen, wie ihm in vielen wichtigen Wirtschaftszweigen die dringend be-
nötigten Fach- und Hilfsarbeiter in oft rücksichtsloser Weise abgeworben werden“ 

(Studer 2006, S. 1). 

In den vergangenen Jahren ist die Zahl der Grenzgänger in der ganzen Schweiz kontinuierlich 
angestiegen, wie aus der folgenden Abbildung ersichtlich ist. Die Entwicklung hat Ende 2012 mit 
einer Zahl von 263'813 einen Höchststand erreicht (vgl. BfS-GGS 2013). Die Grenzgänger sind 
aber auch in monetärer Hinsicht von grosser Bedeutung. So beliefen sich nach Angaben der 
Schweizer Nationalbank bereits im Jahr 2011 die ins Ausland bezahlten Arbeitseinkommen auf 
eine Summe von 21 Mrd. CHF (SNB 2012, S. 17). Aufgrund der weiterhin stark steigenden Zahl 
an Grenzgängern wird dieser Betrag aktuell noch höher liegen. Durch die Grenzgänger bedingt 
entsteht damit ein starker Kapitaltransfer zwischen der Schweiz und anderen Staaten,  der noch 
verstärkt wird durch Transferleistungen, die in der Schweiz wohnende und arbeitende Auslän-
der in ihre Heimatländer tätigen. Wie in der NZZ zu lesen war, liegt die Schweiz nach einer Be-
rechnung der Weltbank weltweit hinter den USA auf Platz 2 der Länder, mit den höchsten aus 
Erwerbstätigkeit resultierenden Kapitaltransferleistungen (Nützliche Schweiz, 7. April 2013).   
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Abbildung 19 Entwicklung der Grenzgängerzahlen in die Schweiz  2002 – 2012 (Quelle: BfS-GGS) 

 

Die Tatsache, dass  Arbeitskräfte berufsbedingt über nationalstaatliche Grenzen hinweg pendeln, 
lässt sich anhand verschiedener Theorien begründen. Mit Hilfe der verschiedenen Theorien kann 
auch der in den vergangenen Jahren zu beobachtende starke Anstieg der Grenzgängerzahlen be-
gründet werden. Studer (2006) beschreibt hier zwei unterschiedliche theoretische Zugänge, um 
das „Phänomen“ der Grenzgänger zu erfassen. Sie unterscheidet dabei zwischen der traditionelle 
Migrationsanalyse auf der eine Seite und der sog. Effizienzlohntheorie auf der anderen Seite. Ih-
rer Ansicht nach bieten beide Theoriekonzepte Erklärungsmuster für die Entwicklung der 
Grenzgängerstrukturen im deutsch-österreichisch-schweizerischen Grenzraum.  

Bei den traditionellen Migrationstheorien, wird angenommen, dass die einzelnen Arbeitskräfte 
aufgrund eines individuellen Kosten-Nutzen-Kalküls ihren Arbeitsort wählen und daraus inter-
regionale und internationale Arbeitskräftewanderungen resultieren. Entsprechenden den neo-
klassischen Theorien, wie z.B. dem neoklassischen Wachstumsmodell von Solow (1956), führen 
diese Arbeitskräftebewegungen zum Abbau von wirtschaftlichen Disparitäten und zu einer An-
gleichung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit. In der Theorie werden bei dem individuellen 
Kosten-Nutzen-Kalkül alle relevanten Bereiche berücksichtigt und es wird ein rationaler Ent-
scheid getroffen. In der Praxis zeigt sich aber, wie schon Hicks (1932) feststellte, dass Einkom-
mensunterschiede die Hauptursachen der Migrationsbewegungen darstellen: 

„Throughout the country there was to be noticed a high degree of correlation between the number of 
men employed in a district and the level of wage-rates there … chiefly differences in wages, are the main 
causes of migration. The labour market is not a perfect market; the equalising forces do not act quickly 
and easily, but nevertheless they do act“  

(Hicks 1932, S. 75f zit. nach Studer 2006). 

Ausgehend von diesen verschiedenen Theorien und einer Analyse der konkreten Situation in der 
Bodenseeregion, identifiziert Studer (2006, S. 32f) eine Reihe von Gründen, die für die hohe At-
traktivität der Schweiz (und Liechtenstein) für Grenzgänger aus Österreich und Deutschland 
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verantwortlich sind.  Im Vordergrund stehen hier natürlich die Einkommensdifferenzen zwi-
schen den Ländern und auch die Differenzen bei den Lebenshaltungskosten. Diese Differenzen 
werden noch stark durch die jeweilige Wechselkursentwicklung verstärkt. Ein starker Wechsel-
kurs resultiert massgelblich aus dem Vertrauen in eine Wirtschaft und die Wertschöpfung einer 
Wirtschaft. Der Wechselkurs ist also ein Symptom dafür, welches in der Praxis dazu führt, dass 
es bislang für in der Region wohnende Menschen attraktiver ist, weiterhin in der Region zu 
wohnen und im Nachbarland zu arbeiten.  Je mehr sich nun die grenzbedingten Differenzen auf-
grund der Wechselkursentwicklung verstärken, desto grösser wird die Bereitschaft im Nachbar-
land als Grenzgänger zu arbeiten. Durch den Abbau von grenzbedingten Mobilitätshemmnissen, 
vor allem durch die bilateralen Verträge, aber auch durch verbesserte Verkehrssysteme, wird 
diese Entwicklung ebenfalls verstärkt. So ist z.B. durch den Ausbau der ÖV-Verbindungen zwi-
schen Zürich und Konstanz (Stundentakt, durchgehende Verbindung ZH-KN), die Zahl der 
Grenzgänger in Richtung Zürich deutlich gestiegen. 

Es stellt sich nun die Frage, wie sich der grenzüberschreitende Arbeitsmarkt im Metropolitan-
raum Zürich darstellt und welcher Einkommenstransfer durch die Grenzgänger in die südbadi-
schen Landkreise stattfindet. Wie bereits dargestellt, arbeiteten Ende 2012 insgesamt 264‘000 
Grenzgänger in der Schweiz. Betrachtet man die räumliche Verteilung dieser Grenzgänger hin-
sichtlich Arbeitsort und Herkunftsort, so ergibt sich die in der folgenden Abbildung dargestellten 
Verteilungen der Grenzgängerzahlen bezogen auf die Schweizer Grossregionen, wie sie vom BfS 
abgegrenzt wurden (und die nicht identisch sind mit dem Metropolitanraum Zürich). Hier zeigt 
sich deutlich, dass der deutsch-schweizerische Grenzraum weniger stark durch Grenzgänger ge-
prägt ist, als beispielweise der Grenzraum zu Frankreich und zu Italien. Gleichwohl sind es im-
mer noch rund 55'000 Personen aus Deutschland, die in der Schweiz als Grenzgänger arbeiten. 
Die Anzahl ist dabei im Vergleich zum Vorjahr um 3% gestiegen, im Vergleich zu den anderen 
Ländern war das Wachstum der Grenzgängerzahl aus Deutschland aber deutlich geringer. 

 

 
Abbildung 20 Arbeits- und Herkunftsort der Schweizer Grenzgänger 2012 (Quelle: BfS) 
Von Interesse ist nun, wie hoch der Anteil der deutschen Grenzgänger ist, die ihren Arbeitsplatz 
innerhalb des Metropolitanraum Zürich haben. Betrachten wir nur die beteiligten Kantone Aar-
gau, Luzern, Zürich, Zug, Schwyz, Schaffhausen und Thurgau, so arbeiten in diesem Raum rund 
27'000 Menschen, die ihren Wohnort aber in Deutschland, vor allem in den beiden Landkreisen 
Waldshut und Konstanz haben. Da Teile des Kantons Aargau, insbesondere das Fricktal, gerade 
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in wirtschaftlicher Perspektive aber eher mit dem Metropolitanraum Basel verbunden sind, muss 
dieser Wert u.E. aber etwas relativiert werden. Dies zeigt sich daran, dass rund 43% der Grenz-
gänger, die im Kanton Aargau arbeiten, in der Arbeitsmarktregion Basel ihren Arbeitsort haben 
und darum nicht dem Metropolitanraum Zürich zugerechnet werden können (vgl. BfM-ZEMIS 
2013). Wir gehen deshalb davon aus, dass im Jahr 2012 rund 22'000 Personen in Deutschland 
wohnhaft sind und als Grenzgänger im Metropolitanraum Zürich gearbeitet haben. 

Wie in der folgenden Abbildung dargestellt, hängt die räumliche Verteilung der Grenzgänger 
auch stark mit den innerschweizerischen bzw. interkantonalen Pendlerverflechtungen zusam-
men. Hier muss klar festgehalten werden, dass es vor allem der Metropolkern Zürich ist, der eine 
hohe Attraktivität für Arbeitskräfte aus der Schweiz darstellt und eine sehr hohe Anzahl von Be-
rufspendlern dort arbeitet. Bereits im Jahr 2000 pendelten 35'500 Aargauer und Aargauerinnen 
mehr in den Kanton Zürich als umgekehrt.4 Die hohen Pendlerzahlen spiegeln das leistungsfähi-
ge ÖV-Netz, dass die Schweiz und vor allem auch den Metropolitanraum Zürich mit dem seinem 
S-Bahn-System auszeichnet. Dieses leistungsfähige ÖV-System kann heute als ursächlich dafür 
angesehen werden, dass für eine hohe Zahl von Menschen in der Schweiz der Wohn- und Ar-
beitsort nicht identisch sind (vgl. Scherer & Zumbusch 2011). Der Metropolkern Zürich besitzt 
insgesamt für den Arbeitsmarkt in einem weiten Umfeld eine sehr hohe Sogwirkung für Arbeits-
kräfte in der Schweiz. Die starken Pendlerströme aus den umliegenden Kantonen nach Zürich 
führen dazu, dass in den Herkunftsregionen dieser Pendler dadurch möglicherweise eine „Un-
terversorgung“ mit Arbeitskräften entsteht. Hier kommen nun die Grenzgänger ins Spiel, durch 
die die bestehende Arbeitskräftenachfrage z.B. in den Kantonen Aargau, Schaffhausen oder 
Thurgau besser gedeckt werden kann. 

 
 

                                                        
4  Aktuelle Berufspendlerzahlen sind derzeit noch nicht öffentlich zugänglich. Sie werden aller Voraussicht nach im Laufe 

dieses Jahres mit Stand 2010 veröffentlicht. 

Abbildung 21 Grenzgänger und Pendlerbilanz nach Herkunfts- und Arbeitsregion (BfS, eigene Darst.) 
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Betrachtet man nun die Wirtschaftsbereiche, in denen die Grenzgänger in der Regel arbeiten, so 
zeigt sich ein etwas anderes Bild als gemeinhin emotional wahrgenommen wird. In allen Kanto-
nen kann hier festgehalten werden, dass die Grenzgänger deutlich stärker im produzierenden 
Sektor beschäftigt sind als im Dienstleistungssektor. Die Differenzen sind dabei, wie aus der fol-
genden Abbildung ersichtlich wird, teilweise sehr erheblich. Diese starken Differenzen setzen 
sich noch fort, wenn man sich die zentralen Wirtschaftsbranchen betrachtet, in denen die Grenz-
gänger in den verschiedenen Kantonen arbeiten: 

 Kanton Aargau: (1) Grosshandel, (2) Baugewerbe, (3) Chemische Erzeugnisse 
 Kanton Zürich: (1) Grosshandel, (2) Maschinenbau, (3) unternehmensbez. Dienstl. 
 Kanton Schaffhausen: (1) Gummi- und Kunststoffherst., (2) Maschinenbau, (3) Grosshandel 
 Kanton Thurgau: (1) Maschinenbau, (2) Gesundheitswesen, (3) unternehmensbez. Dienstl. 

 

 
Abbildung 22 Beschäftige nach Sektoren, Arbeitskanton und Grenzgänger (Datenquelle: BfS, eigene Darstellung) 

 

Neben den Grenzgängern, die aus Südbaden im Metropolitanraum Zürich arbeiten, gibt es dort 
eine weitere grosse Gruppe von Arbeitskräften, die die deutscher Nationalität besitzen, aber im 
Metpolitanraum wohnhaft sind. Alleine im Kanton Zürich lag deren Zahl Ende des Jahres 2011 
94'000 Personen, im gesamten Metropolitanraum liegt der Wert bei 180'000 (vgl. BfS-STATPOP). 
Insgesamt stammen damit 5.5% der im gesamten Metropolitanraum Zürich lebenden Menschen 
aus Deutschland, in den beiden Grenzkantonen Thurgau und Schaffhausen sogar knapp 9%. Die 
Zahl der in der Schweiz wohnhaften Deutsche ist seit dem Freizügigkeitsabkommen von 2007 
stark gestiegen (siehe Abbildung unten). Auffallend ist auch, dass diese neu Zugewanderten in 
der Regel einen tendenziell höheren Bildungsabschluss aufweisen, als andere im Kanton Zürich 
zugewanderte Immigranten. Wie die folgende Abbildung deutlich zeigt, ist die Zahl der Deut-
schen, die im Metropolitanraum Zürich arbeiten oder wohnen in den vergangenen Jahren massiv 
angestiegen. Die Wachstumsraten liegen hier deutlich über dem Wirtschaftswachstum der 
Schweiz und man kann bei der zeitlichen Entwicklung deutlich die erleichterte Zuwanderung 
durch die bilateralen Verträge beobachten. Dies bedeutet, dass nicht nur die südbadischen 
Grenzräume von der äusserst starken Arbeitskräftenachfrage des Metropolitanraums Zürich pro-
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fitieren, sondern zahlreiche Deutsche, die aus der gesamten Bundesrepublik Deutschland in die 
Schweiz und hier vor allem in den Metropolitanraum ziehen. 

 

 
Abbildung 23 Zusammenhang zwischen Arbeitsmigration aus Deutschland in die Schweiz und Wirtschaftsent-

wicklung (Datenquelle: BfS, eigene Darstellung) 

 

Die Bedeutung der Grenzgänger für den Arbeitsmarkt der einzelnen Teilräume ist sehr unter-
schiedlich. Es kann aber festgehalten werden, dass die Bedeutung der Grenzgänger in den 
schweizerischen Teilräumen eher niedriger liegt, als in den grenznahen deutschen Landkreisen. 
Als Kriterium für die Relevanz der Grenzgänger am regionalen Arbeitsmarkt wurde die Grenz-
gängerquote bezogen auf deren Anteil an den Beschäftigten in einem Teilraum (Arbeitsortprin-
zip)  bzw. auf deren Anteil an allen Erwerbstätigen in einem Teilraum (Wohnortprinzip). Eine 
derartige Betrachtung ist zwar mit einer Reihe von statistischen Problemen behaftet, die Werte 
liefern aber einen Näherungswert, welche Relevanz die Grenzgänger für den regionalen Ar-
beitsmarkt haben. Von Interesse ist hier die Bedeutung der Grenzgänger für den Arbeitsmarkt in 
ihrer Herkunftsregion. Da liegt der Anteil der Grenzgänger an allen Erwerbstätigen in den Land-
kreisen Waldshut und Lörrach bei 18 bzw. 20%, im Landkreis Konstanz bei 6%. Die Grenzgänger 
spielen damit eine zentrale Rolle für den Arbeitsmarkt in diesen südbadischen Räumen und sind 
mit verantwortlich für die oftmals sehr niedrige Arbeitslosenquote, die diese Räume im Vergleich 
mit anderen süddeutschen Regionen aufweisen. Ein ganz anderes Bild zeigt sich, wenn man den 
Arbeitsort der Grenzgänger betrachtet. Hier kann festgehalten werden, dass in den Kantonen Zü-
rich, Aargau und Thurgau nur zwischen 1–3 % aller Arbeitsplätze im Kanton durch Grenzgänger 
besetzt werden. Anders sieht es im Kanton Schaffhausen aus, wo es 11% der Arbeitsplätze sind. 
Ein Wert der vergleichbar ist, mit der Grenzgängerquote des Kantons Basel-Stadt. 

Die Arbeitskräftenachfrage im Metropolitanraum Zürich hat damit eine positive Wirkung auch 
auf den Arbeitsmarkt in den drei südbadischen Landkreisen welche zu einer im Landesvergleich 
niedrigeren Arbeitslosenquote führen. Die hohe Arbeitskräftenachfrage kann aber auch einen 
Rückkoppelungseffekt haben: Aufgrund dieser Nachfrage, die oftmals mit spürbaren Einkom-
mensdifferenzen  verbunden ist, können sich Entzugseffekte auf den „Heimmärkten“ einstellen, 
wodurch möglicherweise die eigene Arbeitskräftenachfrage schwerer gedeckt werden kann. Be-
reits heute stellt die Verfügbarkeit von qualifizierten Arbeitskräften in den südbadischen Land-
kreisen eine Herausforderung dar, von der alle Branchen betroffen sind (vgl. Scherer, Zumbusch 
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2012). Aufgrund des demographischen Wandels kann sich dieses Problem in den kommenden 
Jahren weiter verschärfen (vgl. Allmendinger & Ebner 2006). 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass durch die Grenzgänger in der Schweiz ein sehr gros-
ser Einkommenstransfer über die Grenzen hinweg entsteht. Zunehmend setzt sich auch in der 
Regionalwissenschaft die Ansicht durch, dass auch derartige Einkommenstransferleistungen, die 
aus dem Produktionsfaktor Arbeit resultieren, einen positiven Beitrag zur regionalwirtschaftli-
chen Entwicklung haben. In der Vergangenheit wurde davon ausgegangen, dass es ausschliess-
lich regionale Exportleistungen sind, die für die wirtschaftliche Entwicklung einer Region ver-
antwortlich sind. Neuere regionalwissenschaftliche Diskussionen, vor allem die über die sog. re-
sidenzielle Ökonomie (vgl. Davezies 2009) zeigen nun auf, dass regionalwirtschaftliche Entwick-
lung auch dann möglich ist, wenn neben den Einnahmen aus der Exportwirtschaft ein Kapital-
transfer in die Region stattfindet, d.h. wenn Personen, die ihr Kapital ausserhalb der Region erar-
beiten bzw. erarbeitet haben, in der Region Ausgaben tätigen und regionale Umsätze und Vor-
leistungsbeziehungen initiieren.  

Vor dem Hintergrund der klassischen regionalwirtschaftlichen Theorien wurden bislang auch 
die bestehenden Indikatoren gebildet, mit denen die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit einer Re-
gion abgebildet wird. Neben Bevölkerungsentwicklung, Beschäftigtenentwicklung oder Arbeits-
losenquote war vor allem auch das regionale Bruttoinlandsprodukt ein zentraler Leistungsindi-
kator für den „Wohlstand“ einer Region. Mit Hilfe dieser Indikatoren kann aber, wie z.B. auch 
das Statistische Landesamt Baden-Württemberg treffend angemerkt hat, die Spezifika einer 
Grenzregion mit einem hohen Anteil von Grenzgängern und damit einem hohen monetären Ka-
pitaltransfer über deren Einkommen nicht vollständig abgebildet werden (vgl. Demel 2005). Der 
wirtschaftliche „Wohlstand“ der Grenzregion lässt sich unserem Erachten besser mit dem Indika-
tor Bruttonationaleinkommen (BNE) abbilden. Im Gegensatz zum Inlandprinzip des Bruttoin-
landsprodukts (BIP) wird das BNE nach dem Inländerprinzip erhoben. D.h. es ist nicht entschei-
dend, dass die Wertschöpfung innerhalb des Landes z.B. in der Schweiz erbracht wird, sondern 
dass sie von einer in der Schweiz lebenden Person (Inländer) produziert wird (vgl. Fischer 2010, 
S.1). Mit diesem Indikator lassen sich die durch die Grenzgänger generierten  zusätzlichen regio-
nalen Einkommenseffekte darstellten.  

Berechnet wird das regionale BNE indem das Einkommen, der Grenzgänger nach dem jeweiligen 
Wohnortsprinzip zum regionalen BIP dazugerechnet respektive abgezogen wird.  Es stellt sich 
darum die Frage, in welcher Höhe Einkommen durch die Grenzgänger generiert wird und wel-
cher Anteil dieses Einkommens über die Grenzen hinweg transferiert wird. Grundsätzlich kann 
das Gesamteinkommen der Grenzgänger relativ genau berechnet werden, da ihr Einkommen in 
der Schweiz einem ermässigten Quellensteuersatz von derzeit rund 4.5% unterliegt. Mit Aus-
nahme des Kantons Thurgau, wo diese Daten auf kantonaler Ebene nicht in diesem Konkretisie-
rungsgrad vorliegen, sind die von den kantonalen Steuerbehörden erhobenen Quellensteuerein-
nahmen und das diesem zugrunde liegende Einkommen in der folgenden Tabelle dargestellt. 
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Kanton Jahr Steuerpflichtige Einkommen Quellensteuer 

Aargau 2011 14‘660  931'917‘400 CHF 41‘936‘283 CHF 

Schaffhausen 2011 5‘717  324‘555‘733 CHF  14‘605‘008 CHF 

Zürich 2010 7179 461‘405‘305 CHF 20‘763‘238 CHF 

Abbildung 24 Quellensteueraufkommen deutscher Grenzgänger ausgewählter Schweizer Kantone (Quelle: An-
gaben der jeweiligen Kantonalen Steuerämter) 

 

Ausgehend von diesen Werten der kantonalen Steuerbehörden ist es nun möglich mit einer Mo-
dellrechnung den grenzüberschreitenden Einkommenstransfer durch die Grenzgänger zu be-
rechnen. Wir gehen dabei von folgenden Annahmen aus: 

 Arbeitseinkommen pro Grenzgänger:    63‘000 CHF 
 Quellensteuer Schweiz:         4.5 % 
 Sozialabgaben Schweiz:        11.5 % 

Gesamthaft resultiert daraus ein Einkommenstransfer durch das von den Grenzgängern im Met-
ropolitanraum Zürich generierte Einkommen von mindesten 1.2 Milliarden CHF im Jahr. Davon 
fliessen rund 440 Mio. CHF in den Landkreis Waldshut und 420 Mio. CHF in den Landkreis Kon-
stanz. In der folgenden Abbildung sind diese grenzgängerbedingten Einkommenstransferleis-
tungen nochmals schematisch dargestellt. 

 

 

 
Abbildung 25 Einkommenstransfer der deutschen Grenzgänger aus dem Metropolitanraum Zürich nach Land-

kreisen 2012 (Eigene Berechnung) 

 

Wie bereits angesprochen müsste sich durch das Einkommen der Grenzgänger das gesamte Ein-
kommen der Region erhöhen, da diese Beträge bislang nicht in den offiziellen Regionalstatistiken 
berücksichtigt wurden. Werden diese Beträge berücksichtigt, liegt das regionale Bruttonational-
einkommen z.B. im Landkreis Konstanz um etwa 5.4%, im Landkreis Waldshut sogar um 10.6% 
höher als das ausgewiesene regionale Bruttoinlandsprodukt. Die Grenzgänger tragen damit in 
erheblichem Masse durch ihr Einkommen und den daraus resultierenden Konsumausgaben zur 
regionalwirtschaftlichen Entwicklung in diesen Räumen bei. Sie leisten ebenfalls einen spürbaren 
Beitrag zum Steueraufkommen in diesen Regionen, da sie aufgrund des Wohnortprinzips ja an 
ihrem Wohnort in Deutschland besteuert werden und in der Schweiz nur der verminderte Quel-
lensteuersatz von 4.5% berechnet wird 
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6.5 Tourismus und Freizeit 

Im Metropolitanraum spielen auch der Tourismus und die Freizeitnutzung eine wichtige Rolle. 
Vor allem in den südbadischen Gebieten wird gerade im Zusammenhang mit dem Flughafen 
immer wieder auf die touristische Bedeutung dieser Gebiete hingewiesen. In der folgenden Ab-
bildung sind die Übernachtungszahlen der Kantone bzw. der Landkreise im deutsch-
schweizerischen Grenzgebiet im Überblick dargestellt. Um die grenzüberschreitende Verflech-
tung auch im Tourismus aufzuzeigen, wurde dabei eine Differenzierung nach der Gästeherkunft 
vorgenommen. Aufgrund der statischen Datenverfügbarkeit, kann dabei aber nur nach der nati-
onalen Herkunft und nicht nach der regionalen unterschieden werden. 

 

 
Abbildung 26 Logiernächte im Metropolitanraum Zürich und den angrenzenden Räumen nach Herkunft 2012 

(Datengrundlage: BfS, Statistik Baden-Württemberg, eigene Darstellung) 

 

Wie aus dieser Darstellung deutlich ersichtlich ist, bestehen im Metropolitanraum bzw. angren-
zend drei grössere Destinationen, die sich aber durch unterschiedliche Profile auszeichnen: 

 die Metropole Zürich, die sich primär durch Städte- und Geschäftsreisetourismus auszeich-
net. 

 der Schwarzwald, der durch ein breites Freizeitangebot im Sommer und im Winter sowie 
durch einen Gesundheitstourismus geprägt ist . 

 der Bodensee, mit seinem vielfältigen Freizeitangeboten und den zahlreichen Attraktions-
punkten 

Die Unterschiede zwischen diesen drei Destinationen zeigen sich auch bei der durchschnittlichen 
Aufenthaltsdauer, die in dem urban geprägten Zürich deutlich niedriger liegt, als in den beiden 
anderen Destinationen, die vor allem durch den klassischen Ferientourismus geprägt sind. 
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Von Interesse ist nun, wie hoch der Anteil der Gäste aus der Schweiz in den dargestellten süd-
deutschen Teilräumen ist. Gesamthaft kann festgehalten werde, dass im Jahr 2012 rund 440‘000 
Schweizer und Schweizerinnen in diesen Räumen übernachtet haben und dort rund 1 Million 
Logiernächte generiert haben.  In den beiden grenznahen Landkreisen Konstanz und Waldshut 
lag die Zahl der Ankünfte bei 115‘000 Personen, die der Logiernächte bei 250‘000. In den vergan-
gen Jahren ist die Anzahl der Gäste aus der Schweiz in diesem Raum stark gestiegen, vor allem 
aufgrund der Wechselkursentwicklung, die dazu geführt haben, dass der Urlaubsaufenthalt auch 
in diesen Gebieten für Schweizer Kunden deutlich günstiger geworden ist und die dortigen Prei-
se massiv unter denen in der Schweiz selbst liegen. Die durchschnittliche Wachstumsrate der 
Übernachtungen von Schweizer Gästen zwischen 2004 und 2012 liegt in Baden-Württemberg bei 
97%.  

Trotz dieses feststellbaren starken Wachstums der Schweizer Gäste muss deren Bedeutung für 
den betrachteten Süddeutschen Raum aber relativiert werden. So stellen die Gäste aus der 
Schweiz einen Anteil von knapp 8.5%  dar, bei den Übernachtungen liegt der Anteil sogar nur bei 
6.6 %. In den beiden grenznahen Landkreisen Konstanz und Waldshut liegen diese Anteile leicht 
höher bei 11% bei den Ankünften und bei 7.5% bei den Logiernächten. Betrachtet man sich die 
Relationen zwischen den Ankünften und den Logiernächten, so zeigt sich, dass die Schweizer 
Gäste in diesen Destinationen tendenziell kürzer bleiben als die restlichen Gästegruppen. 
Gleichwohl stellen die Schweizer Kunden in diesem Raum immer noch die wichtigste ausländi-
sche Kundengruppe dar.  

Auf der Ebene des Einzelbetriebes kann sich diese Situation aber deutlich anders darstellen und 
es gibt in den süddeutschen Teilräumen eine Vielzahl von Betrieben, die einen deutlich höheren 
Anteil an Schweizer Kunden haben der  – gerade bei den qualitativ höherwertigen Übernach-
tungsbetrieben – bei  30 bis 40% liegen kann (vgl. z.B. IBT 2012). Ähnlich stellt sich die Situation 
im Tagestourismus dar, auch wenn hier keine verlässlichen statischen Daten vorliegen. Gesamt-
haft gesehen, liegt hier der Anteil von Besuchern aus der Schweiz in Süddeutschland bei etwa 
10% (vgl. z.B. IBT 2010). Bei einzelnen Attraktionspunkten oder auch bei einzelnen Gastronomie-
unternehmen liegen die Gäste- und vor allem die Umsatzanteile der Schweizer Besucher deutlich 
höher. Die Gastronomiebrachen sprach bereits 2010 davon, dass der Umsatzanteil der Schweizer 
Gäste bei einer Vielzahl von Betrieben bei 20-40% liegen kann (vgl. Behre 2010, 10. Mai). Ange-
sicht der Wechselkursentwicklung kann man davon ausgehen, dass diese Werte derzeit sogar 
noch höher liegen. Auch hier spielen die Preisdifferenzen zwischen der Schweiz und Süd-
deutschland eine entscheidende Rolle, die gerade bei den höherwertigen Produkten bis zu 50% 
betragen können (vgl. Burkhardt 2012, 9. Februar). 

Aus den Ausgaben der Übernachtungsgäste und aus den Ausgaben der Tagesgäste können nun 
die Umsätze und damit der Beitrag der Schweizer Gäste zur regionalen Wertschöpfung in den 
süddeutschen Teilräumen berechnet werden. Die Hochrechnung dieser Ausgaben basiert dabei 
auf den regionalisierten Ausgabedaten des Harrer und Scherr (2010) für Übernachtungsgäste in 
Deutschland.  Durch die Übernachtungsgäste aus der Schweiz werden hier Umsätze in einer Hö-
he von 165-190 Mio. CHF getätigt. In den beiden grenznahen Landkreisen Konstanz und 
Waldshut liegen die Umsätze bei etwa 40-45 Mio. CHF. Die Ausgaben der Tagesgäste müssen 
hier noch dazu gerechnet werden. Da es aber keine verlässlichen Zahlen zur genauen Anzahl der 
Schweizer Tagesgäste und deren konkretes Ausgabeverhalten vorliegen, können diese nur grob 
geschätzt werden. Ausgehend von vorhandenen Wertschöpfungsstudien in diesen Regionen 
(vgl. Harrer & Scherr 2010) und den dortigen Relationen zwischen den Umsätzen aus dem Tages- 
und dem Übernachtungstourismus gehen wird davon aus, dass durch die Schweizer Tagesgäste 
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nochmals Ausgaben in Höhe von mindesten 180-210 Mio. CHF getätigt werden. Insgesamt flos-
sen damit im Jahr 2012 bedingt durch die Gäste aus der Schweiz rund 400 Mio. CHF in den be-
trachteten südbadischen Raum. Diese stammen jedoch nicht ausschliesslich aus dem Metropolit-
anraum Zürich. Aufgrund der Bevölkerungszahl und der räumlichen Nähe zum diesem Grenz-
raum schätzen wir, dass etwa 2/3 dieser Umsätze aus dem Metropolitanraum stammen.  

Für eine Gesamtbetrachtung der grenzüberschreitenden touristischen Verflechtungen im Metro-
politanraum Zürich ist natürlich auch die umgekehrte Relation von Interesse: Die Übernachtun-
gen und Tagesausflüge, der in den südbadischen Teilräumen wohnhaften Menschen in den 
schweizerischen Teilräumen des Metropolitanraumes. Insgesamt besuchten im Jahr 2012 fast 
500.000 Deutsche diese Teilräume und genierten rund 930.000 Logiernächte. Der Anteil der deut-
schen Gäste lag dabei sowohl bei den Ankünften als auch bei den Logiernächten bei rund 16%. 
Das bedeutet, dass etwas gleichviel Deutsche die schweizerischen Teilräume besuchen, wie 
Schweizer die südbadischen Teilräume. Aufgrund der statistischen Erhebungsverfahren sind die 
Herkunftsdaten für die deutschen Touristen in der Schweiz aber nicht weiter regionalisiert  und 
es können damit keine statistischen sicheren Aussagen dahingehend getroffen werden, wie hoch 
der Anteil der Gäste aus den betrachteten südbadischen Landkreisen an den gesamten deutschen 
Gästen ist. Nach Einschätzung von Tourismusverantwortlichen aus den betroffenen schweizeri-
schen Räumen, stammen diese Gäste aber aus dem gesamten deutschen Raum und nur ein mar-
ginaler Teil aus den hier relevanten südbadischen Landkreisen. Als Gründe für den marginalen 
Gästeanteil aus den südbadischen Räumen werden deren räumliche Nähe und das für deutsche 
Gäste relativ hohe Preisniveau angesehen.  

Im Bereich des Tagestourismus bestehen möglicherweise stärkere Verflechtungen und es werden 
vor allem Attraktionspunkte im Metropolitanraum Zürich auch von Besuchern aus den südbadi-
schen Raum besucht. Wie in der folgenden Abbildung dargestellt, sind diese Besucheranteile 
aber deutlich niedriger, als die Besucheranteile von Schweizern in den deutschen Attraktions-
punkten. Ursächlich hierfür kann einerseits das breite in den südbadischen Gebieten selbst beste-
hende Netz an Attraktionspunkten sein, andererseits spielen aber auch hier wieder die massiven 
Preisdifferenzen eine zentrale Rolle. 

  

Ort CH Besucher Anteil DE Ort DE Besucher Anteil CH 

Zoo Zürich 1'807'174 3% * Bodenseeschifffahrtsbetriebe 2'300'000 10-30% *** 

Rheinfall 1'200'000 25% * Insel Mainau   2'200'000  10-30% *** 

Technorama 271'765 21% ** Bädergesellschaft Konstanz  1'000'000  30-50% *** 

Opernhaus 241'000 9% * Zeppelin Museum  220‘000  10-30% *** 

Museum Aargau 226'644 4%  Dornier-Museum 100‘000   10-30% *** 

Connyland 300‘000 33% * Schloss Meersburg 40'000 30% *** 

Abbildung 27 Besucherzahlen und Herkunft wichtiger Attraktionspunkte (Quelle: Eigene Erhebung) 
*unverbindliche Schätzung **Resultat einer Verkehrsmittelbefragung ***Tourismusmonitoring Bo-
densee 
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Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die südbadischen Landkreise touristisch vom 
Metropolitanraum Zürich profitieren. Dabei muss aber beachtet werden, dass die Anteile 
Schweizer Kunden an den gesamten Kunden nur einen sehr geringen Anteil darstellen. Zwar 
stellen die Schweizer in diesen Räumen den wichtigsten ausländischen Markt dar, der Inland-
markt dominiert in diesen Räumen aber klar und rund 80% der Gäste kommen aus diesem. Regi-
onalwirtschaftlich leisten die Schweizer Kunden einen spürbaren Beitrag, dieser muss aber in Re-
lation zu den Gesamtausgaben der inländischen Gäste gesehen werden. Einzelwirtschaftlich 
kann es aber anders aussehen: Hier kann davon ausgegangen werden, dass eine Vielzahl von Be-
trieben vor allem im direkten grenznahen Bereich in den Landkreisen Waldshut und Konstanz 
einen erheblichen Umsatz mit Schweizer Gästen generieren. Die bereits in der Vergangenheit be-
stehenden touristischen Kundenbeziehungen aus der Schweiz in die südbadischen Räume haben 
sich dabei in den vergangenen Jahren aufgrund der Wechselkursentwicklungen nochmals massiv 
intensiviert.  
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6.6 Einkauf 

Eine weitere Facette der grenzüberschreitenden Vernetzung des Metropolitanraums Zürich ist im 
Detailhandel zu beobachten. Der Einkaufstourismus ist ein weitgehend einseitig gerichtetes Phä-
nomen, welches vorwiegend durch das deutlich tiefere Preisniveau angrenzenden Staat getrieben 
wird. In einer Studie des GfK wird denn auch der Preis als Hauptgrund für den Einkauf im Aus-
land angegeben (81%), wobei der Wechselkurs in jüngster Zeit eine wichtigere Rolle einnimmt 
(53%), ein Drittel bis ein Viertel geben zusätzlich an, auf Grund von speziellen Produkten, einer 
grösseren Auswahl und längeren Öffnungszeiten gezielt im Ausland einzukaufen.  

Rund 25% der Schweizer kaufen einmal monatlich gezielt im Ausland ein. An erster Stelle bei 
den Produkten liegen dabei Fleisch und Wurst, welche in der Schweiz mit hohen Einfuhrzöllen 
belegt sind und deshalb im nahen Ausland auch abgesehen von Wechselkurs und gutgeschrie-
bener Mehrwertsteuer noch einmal günstiger sind. Auch insgesamt sind Lebensmittel im Super-
marktsegment zusammen mit Pflegeprodukten, Wasch- und Reinigungsmittel (44%) der wich-
tigste Einkaufsgrund, zusätzlich sind auch Bekleidung (19%) und Wohnungseinrichtungsgegen-
ständen (12%) relevant. 

Im 2009 war der Einkaufstourismus noch rückläufig, da neben dem noch stärkeren Euro auch  
Deutsche Harddiscounter Aldi und Lidl mit ihren preiswerten Produkten auf den Schweizer 
Markt drängten. Seither hat diese Entwicklung durch die substantielle Abwertung des Euros ge-
genüber dem Schweizer Franken eine neue Dynamik erreicht. Wie die Abbildung 28 zeigt, ist von 
einem markanten Anstieg des gezielten Auslandeinkaufs auszugehen. Coop ging 2009 noch von 
einem Kaufkraftabfluss durch Einkaufstourismus von 1.8 Mrd. CHF aus, neuere Schätzungen 
von CS (2012) und GfK (2013) für 2012 gehen von 5-6 respektive 4.5 Mrd. CHF aus. Die aufge-
führten Schätzwerte beruhen zwar auf unterschiedlichen methodischen Ansätzen und sind da-
rum nur bedingt vergleichbar, aber die deutliche Steigerung lässt sich auch indirekt nachvollzie-
hen. Einerseits ist bei den Hauptzollämtern Singen und Lörrach 2009-2012 eine Steigerung der 
Ausfuhrbescheinigungen für Privateinkäufe von über 80% feststellbar (Bundesministerium für 
Finanzen, 2013), andererseits sind im Zeitraum 2009-2011 die Mehrwertsteuereinnahmen der 
nördlichen Grenzkantone aus dem Reiseverkehr um nahezu 100% gestiegen (CS 2012). 

 

 
Abbildung 28 Gesamter Kaufkraftabfluss in Mrd. CHF durch den Einkauftourismus (Eigene Darstellung, Werte 

nur bedingt vergleichbar) 
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Über das Ausmass des Einkaufstourismus aus dem Metropolitanraum Zürich lassen sich auf 
Grund der bestehenden Studien keine genauen Aussagen treffen. Es wird aber klar, dass 
Deutschland die Hauptdestination für den grenznahen Einkauf ist. Die CS geht davon aus, dass 
über die Hälfte der geschätzten Kaufkraft nach Deutschland abfliesst. Die GfK Studie kommt auf 
55% der schweizerischen Auslandeinkäufe oder 4.6 Mrd. CHF (inkl. Gelegenheitseinkäufe bei Fe-
rien/Geschäftsreisen/Ausflügen und Onlinebestellungen). Davon entfallen ca. 2.5 Mrd. CHF auf 
den gezielten Einkauf im grenznahen südbadischen Ausland, wenn man die gesamtschweizeri-
sche Struktur für die Aufteilung verwendet. 

Dieses Bild bestätigt sich, wenn man das Einzugsgebiet der grenznahen Supermärkte in Betracht 
zieht, wie in der Abbildung 29 dargestellt. Zwar ist das direkte Einzugsgebiet im Metropolitan-
raum Zürich im Vergleich zu Basel oder Genf relativ kleiner, erweitert man die Fahrtzeit aber auf 
45 Minuten ist auch die Stadt Zürich in Reichweite, was die Verhältnisse wieder umkehrt.5 In der 
Umfrage des GfK werden denn auch die an den Metropolitanraum Zürich grenzenden Konstanz, 
Weil am Rhein und Waldshut – in dieser Reihenfolge – als Hauptdestinationen für den Ausland-
einkauf genannt und nicht das baselnahe Lörrach. Zusätzlich sind auch die Anzahl der Ausfuhr-
bestätigungen des Hauptzollamt Singens (Bereich von Konstanz bis Bad Säckingen) fast doppelt 
so hoch wie diejenigen des Hauptzollamt Lörrach (Lörrach bis Rheinfelden). Es kann also davon 
ausgegangen werden, dass der Metropolitanraum Zürich einen gewichtigen Anteil am grenz-
überschreitenden Konsum im süddeutschen Raum hat. 

Die Bedeutung der Schweizer Kunden für den Einzelhandel in Südbaden ist in den vergangenen 
Jahren stark gestiegen. Für einzelne Unternehmen in dieser Region sind diese Kunden heute von 
existenzieller Bedeutung, was sich im Anteil der Schweizer Kunden an den Gesamtkunden wi-
derspiegelt. So geht z.B. das Shopping-Center Lago in Konstanz, das im Schnitt täglich von 25'000 
Personen besucht wird, davon aus, dass rund 35% ihrer Kunden aus der Schweiz kommen und 
die von diesen getätigten Umsätze überdurchschnittlich hoch sind.  

In der Vergangenheit konnte aber nicht nur ein Einkaufstourismus von der Schweiz nach 
Deutschland, sondern auch in die andere Richtung festgestellt werden.  Berühmt waren hier die 
sog. „Nudeltage“, an denen aufgrund von Feiertagen in Deutschland zahlreiche Einkäufe von 
Deutschen in der Schweiz getätigt wurden und dabei vor allem Nudeln, Kaffee und Schokolade 
eingekauft wurden. In den letzten Jahren sind diese Käufe aber aufgrund der Wechselkurs Ent-
wicklung stark zurückgegangen und die deutschen Kunden spielen in der Schweiz kaum mehr 
eine Rolle. Lediglich im Bereich des Tanktourismus kann hier aufgrund von immer noch beste-
henden Kostenvorteilen, eine verstärke Nachfrage aus Deutschland in der Schweiz festgestellt 
werden. Insgesamt profitiert der südbadische Raum stark von der Nachfrage aus dem Metropoli-
tanraum Zürich, die vor allem aufgrund der Wechselkursentwicklung, aber auch aufgrund von 
effektiven Preisunterschieden derzeit sehr hoch ist. Die hohe Nachfrage aus der Schweiz spiegelt 
sich gerade in den direkten Grenzräumen in einem überdurchschnittlichen Angebot im Einzel-
handel nieder, mit den entsprechende Arbeitskräfte- und Flächennachfrage. 

                                                        
5  Die Annahme ist vertretbar, fast 50% der Einkaufstouristen nehmen laut der Detailhandelsstudie des Credit Suisse Econo-

mic Research einen Fahrweg von mehr als 30 Minuten auf sich. 
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Abbildung 29 Lebensmittelhandel: Einzugsgebiete grenznaher Supermärkte (Quelle: Credit Suisse Economic Re-

search) 
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6.7 Wissen und Innovation 

In der heutigen regionalwissenschaftlichen Literatur ist es unumstritten, dass Wissen und Inno-
vation die zentralen Erfolgsfaktoren für die wirtschaftliche Entwicklung von Standorten darstel-
len. Diese neue theoretische Sichtweise über Faktoren der Standortentwicklung, die vor allem 
durch die Arbeiten von Michael E. Porter, Paul Krugman und Richard Florida geprägt wurde, be-
wertet den 'Erfolg' einer Region, respektive eines Standortes an seiner Lernfähigkeit und vor al-
lem auch anhand seiner Kompetenzen. Die Lernfähigkeit bezieht sich darauf, dass Standorte in 
der Lage sein müssen, sich den veränderten regionalen und globalen Rahmenbedingungen lau-
fend anzupassen, indem sie ihre Wirtschaftsstruktur ständig neu konfigurieren, um ihre Wettbe-
werbsfähigkeit zu erhalten. Dabei spielen die Kompetenzen einer Region eine zentrale Rolle, wie 
sie von Michael E. Porter in seinem berühmten Diamant-Modell beschreibt (vgl. Porter 1990). Die-
ses ursprünglich für Nationalstaaten entwickelte Modell wurde später auch auf die regionale 
Ebene übertragen. Aus diesem wurde - u.a. von Michael E. Porter selbst - aus diesem theoreti-
schen Modell das sog. 'Cluster'-Konzept entwickelt, nach dem sich der Erfolg eines Standortes 
aus einer regionalen Konzentration von Zulieferern, Abnehmern, Konkurrenten, Arbeitskräften 
sowie seinen Ausbildungs- und Forschungseinrichtungen ergibt. Diese regionalen Netzwerke 
führen zu einem Austausch von Wissen in der Region; sie leisten einen Beitrag zur Kompetenz-
bildung der regionalen Unternehmen und damit zur Stärkung der regionalen Wettbewerbsfähig-
keit.  

Wissen und die Nutzung dieses Wissens für die wirtschaftliche Entwicklung stellen nach diesem 
Theorieansatz die zentralen Erfolgsfaktoren für die wirtschaftliche Entwicklung von Standorten 
dar. Die wissensorientierten Konzepte von Michael E. Porter und auch die Arbeiten von Paul 
Krugman, die  in die gleiche Richtung gehen (vgl. Krugman 1995), wurden von Richard Florida da-
hingehend erweitert, dass er die Frage stellte, von wem das ‚neue‘ Wissen stammt und wie es 
entwickelt wird. Florida (2002) hat in seinem Konzept auf die Bedeutung der sog. creative class 
hingewiesen, durch die neues Wissen geschaffen und dieses auch in Wert gesetzt wird. Er zeigt 
auch, dass diese creative class ihren Wohnort meist in urbanen Grossstädten hat und aus diesen 
deshalb wichtige Impulse für die wirtschaftliche Entwicklung ausgehen.  

Ausgehend von diesen theoretischen Überlegungen, lassen sich nun eine Reihe von Kriterien 
formulieren, wie sich die Leistungsfähigkeit einer „Wissensregion“ auszeichnet. Folgende Punkte 
zeichnen heute die Wissensknoten der Zukunft aus: 

 Existenz von Universitäten, Fachhochschulen und öffentlichen Forschungseinrichtungen 
 Existenz privater Forschungseinrichtungen und der Anteile von F&E-Ausgaben in der Pri-

vatwirtschaft 
 Hoher Anteil an wissensintensiven Dienstleistungsunternehmen 
 Hohe Anzahl von Beschäftigten in der sog. creative industry 

In der Praxis zeigt sich nun, dass derartige Einrichtungen in der Regel ihren Standort in den Met-
ropolen haben und auch die creative industry sich auf diese Räume konzentriert. Zahlreiche Auto-
ren leiten u.a. aus dieser Konzentration von Wissenseinrichtungen ab, dass es vor allem die  Met-
ropolregionen sind, aus denen die grössten wirtschaftlichen Impulse entstehen und nur diese in 
dem zunehmenden Wettbewerb der Standort zu den Gewinnern zählen werden. Grundsätzlich 
geht man hier davon aus, das die Metropolen als Knoten der globalen Wissensgesellschaft über 
ideale Standortqualitäten gerade für wissensintensive Dienstleistungen wie Forschung und Ent-
wicklung oder für Informations-, Medien- oder Kreativindustrien verfügen (vgl. Krätke 2002, Ku-
jath 2005). Als Folge davon können bei diesen eine deutliche Konzentrationen auf die direkten 
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Metropolregionen festgestellt werden, was z. B. empirische Studien in Deutschland oder auch 
der Schweiz eindeutig belegen (vgl. Kujath 2005, BfS 2009).  

Es stellt sich nun die Frage, ob auch im Metropolitanraum Zürich eine derartige Konzentration 
von Wissensträgern festgestellt werden kann und inwiefern diese Wissensknoten dann auch 
grenzüberschreitenden genutzt werden. Wie aus der folgenden Abbildung erkennbar, hat im 
deutsch-schweizerischen Grenzraum eine Vielzahl von öffentlichen Forschungseinrichtungen ih-
ren Sitz. Dabei handelt es zum einen um zahlreiche Hochschulen und Universitäten, an denen 
neben Forschung die Ausbildungsfunktion von zentraler Bedeutung ist. Daneben gibt es aber 
noch eine ganze Reihe weiterer öffentlicher Forschungseinrichtungen, wie z.B. die zum ETH-
Verbund zählenden Einrichtungen wie das Paul- Scherrer-Institut, die EAWAG oder die EMPA. 
Ergänzt wird das dichte Netz öffentlicher Forschungseinrichtungen noch durch verschiedene 
private Forschungszentren, wo exemplarisch z.B. das IBM-Forschungszentrum in Rüschlikon 
(CH) oder das Nestle Produkt- und Technologiezentrum in Singen (DE). 

  

 
Abbildung 30 Tertiäre Bildungseinrichtungen in der Internationalen Bodenseeregion (Quelle: Internationale Bo-

denseehochschule)  
 

Im Bereich der Hochschulen und der Universitäten wird bereits seit längerer Zeit intensiv über 
die Grenzen hinweg zusammengearbeitet. Ein wichtiges institutionelles Gefäss hierfür ist die In-
ternationale Bodenseehochschule, in der seit ihrer Gründung im Jahre 2000 heute insgesamt 29 
Hochschulen aus der Schweiz, Deutschland, Liechtenstein und Österreichs zusammenarbeiten. 
Die IBH ist dabei auf lockere Art und Weise vernetzt und arbeitet vor allem Projektorientiert in 
de Bereichen Lehre, Forschung sowie Wissens- und Technologietransfer zusammen. So wurden 
z.B. durch die IBH die verschiedenen Masterstudiengänge bzw. Ausbildungsgänge initiiert, die 
grenzüberschreitend angeboten werden. Trotz der langjährigen und intensiven Zusammenarbeit 
zwischen den Hochschulen und Universitäten über die nationalstaatliche Grenze hinweg, ist die 
grenzüberschreitende Mobilität der Studierenden bislang aber noch nicht sehr stark ausgeprägt, 
wie die folgende Tabelle deutlich zeigt. Vor allem die geringe Bereitschaft von Studierenden aus 
der Schweiz, die Hochschulangebote in Deutschland zu benutzen fällt dabei auf. Die Zahl deut-
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scher Studierenden in der Schweiz ist signifikant höher. Nach Auskunft der Hochschulen kann 
hier aber nicht festgestellt werden, dass diese verstärkt aus den südbadischen Teilräumen stam-
men. An einzelnen Hochschulen kann dies anders aussehen, wie z.B. am Standort Brugg-
Windisch der FHNW, wo ein erkennbarer Anteil aus dem südbadischen Raum stammt.  

 

Hochschule Studierendenzahl Anteil Ausländer Anteil DE resp. CH 

ETH Zürich 18.375 36,9% 12,9% 

Universität Zürich 26.168 17,4% 8,1% 

ZHAW 11.774 11,5% 5,4% 

FH Nordwestschweiz 9.436 10,2% 6,7% 

Universität Konstanz 10.644 9% 1,3% 

HTWG Konstanz 4.461 11% 1,2% 

Abbildung 31 Studierendenzahlen ausgewählter Hochschulen nach Herkunft 2012 (Quelle: Eigene Erhebung ba-
sierend auf Angaben der Hochschulen) 

Auch bei der Vernetzung der Hochschulen im Bereich der Forschung zeigt sich ein ähnliches 
Bild. Hier kann mit Ausnahme der (wenigen) Forschungsprojekte, die durch die IBH initiiert 
werden, keine explizite Forschungskooperation im Grenzraum festgestellt werden. Grundsätz-
lich gilt hier der Grundsatz, dass Forschung – gerade die universitäre Grundlagenforschung – 
vor allem international ausgerichtet ist und sehr stark abhängig ist von einzelnen Forschenden 
und ihren individuellen Forschungsnetzwerken.  Sicher besteht eine Reihe von Forschungsko-
operationen zwischen den Akteuren der Hochschulen in der Region, diese basieren aber primär 
auf den bereits genannten individuellen Beziehungen der Akteure und weniger aufgrund der 
„Grenznähe“ der Forschungseinrichtungen.  Ausnahmen bestätigen aber auch hier die Regel und 
es können im Raum Konstanz-Kreuzlingen einige institutionelle grenzüberschreitende For-
schungsbeziehungen, wie z.B.  das Thurgauer Wirtschaftsforschungsinstitut oder das Biotechno-
logie-Institut Thurgau, festgestellt werden.  

Neben dem öffentlichen Forschungssystem sind natürlich auch die grenzüberschreitenden Ver-
netzungen zwischen Unternehmen und Forschungseinrichtungen von Interesse. Hier stellt sich 
die Frage, wie stark Unternehmen mit Einrichtungen im benachbarten Grenzraum kooperieren. 
Es liegen hierzu keine statistischen Daten vor. Nach Einschätzung regionaler WTT-Experten ko-
operieren aber nur vereinzelt Unternehmen mit „ausländischen“ Forschungseinrichtungen. Ins-
gesamt ist auch die Bereitschaft zur Kooperation mit Forschungseinrichtungen gerade im süd-
deutschen Grenzraum nicht besonders stark ausgeprägt. Die im Grenzraum vorhandenen Poten-
ziale für den Wissens- und Innovationstransfer werden bislang noch nicht im möglichen Umfang 
genutzt. Dies liegt unter anderem darin begründet, dass die bestehenden regionalen Wissenssys-
tem noch stark national ausgerichtet sind und hier vor allem auch die (persönlichen) Beziehun-
gen der Forschenden in den Hochschulen, der Entscheidungsträger in den unternehmen, aber 
auch die den WTT-Transferstellen eine Rolle spielen. Mit aus diesem Grunde wurde darum z.B. 
von den Industrie- und Handelskammern und der IBH eine entsprechende Initiative mit dem 
grenzüberschreitenden „Team Wissenstransfer“ gestartet. Insgesamt kann aber festgehalten wer-
den, dass die südbadischen Teilräume bislang noch nicht in dem Umfang von dem globalen Wis-
sensknoten Metropole Zürich profitieren, wie dies grundsätzlich möglich wäre.  
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6.8 Verkehrsfunktion 

In der internationalen Diskussion zeigt sich immer mehr, dass es neben der Wissens- und Inno-
vationsfunktion sowie der Entscheidungsfunktion vor allem die Gateway-Funktion ist, durch die 
aus einem grossstädtischen Ballungsraum eine Metropolregion wird. Angesichts der globalen 
Vernetzung der Wirtschaftsräume spielen dabei vor allem die internationalen, ja die globale An-
bindung eines Raumes eine zentrale Rolle für eine langfristig erfolgreiche Entwicklung. Folgende 
Verbindungsfunktionen sind dabei von besonderem Interesse: 

 Leistungsfähiges  Telekommunikationssystem 
 Anbindung an die transeuropäischen Netze (TEN) im Bahnverkehr  
 Flughafen mit internationalen bzw. globalen Verbindungen 

Im Bereich der Telekommunikationssysteme kann festgalten werden, dass es hier kein einheitli-
ches System gibt, das auch über die Grenzen hinweg geht. Insgesamt verfügt der gesamte Metro-
politanraum - mit Ausnahme der sehr ländlichen Gebiete – über ein sehr leistungsfähiges Tele-
kommunikationssystem. Die Systeme sind aber bislang sehr stark nationalstaatliche orientiert 
und die Grenzen haben hierdurch starke Trennungswirkungen, die sich aufgrund der derzeit be-
stehenden Tarifsysteme (Stichwort: Roaming-Gebühren) sehr kostensteigernd auswirkt. Aller-
dings ist gemäss der Analyse der Unternehmensverflechtungen die Informations- und Telekom-
munikationsbranche eine der am stärksten grenzüberschreitend verknüpften Branchen. Unter-
nehmen in diesen Branchen arbeiten häufiger grenzüberschreitend zusammen als das in anderen 
Branchen der Fall ist. Es sind vor allem Nordschweizer Unternehmen, welche in der Informa-
tions- und Telekommunikationsbranche Aufträge von Südbadischen Unternehmen entgegen 
nehmen (vgl. Kapitel 7). Anders sieht es dagegen im Bereich der Anbindung an die TENs und die 
Anbindung an das internationale Luftverkehrssystem aus. Hier bestehen seit einigen Jahren 
kaum mehr (formelle) Mobilitätshemmnisse, so dass diese Verkehrssysteme eigentlich grenz-
überschreitend genutzt werden könnten.  

Der Hauptbahnhof Zürich ist in diesem Raum mit fast 3.000 Zugsfahrten und rd. 400.000 Passa-
gieren unbestritten der zentrale Knotenpunkt im Bahnverkehr. Er ist mit Abstand der grösste 
Bahnhof der Schweiz und gilt auch weltweit als einer der am meist frequentieren Bahnhöfe. Es 
stellt sich nun aber die Frage, ob die für die schweizerischen Teilräume unbestrittene Zentralitäts-
funktion des Zürcher Hauptbahnhofs, in gleichem Umfang auch für die angrenzenden süddeut-
schen Landkreise gilt. Vor einigen Jahren wurde im Rahmen des Projektes BODAN-RAIL eine 
umfassende raumplanerische und verkehrsplanerische Analyse des gesamten deutsch-schweiz-
österreichischen Grenzraumes durchgeführt. In der folgenden Abbildung ist das Schienennetz in 
diesem Grenzraum im Überblick dargestellt. Die Analyse von BODAN-RAIL ergab eine Reihe 
von Defiziten in diesem Schienennetz, vor allem was die Anbindung der Region an die TENs  
angeht. Folgende grundlegende Defizite wurden für diesen Grenzraum dabei festgestellt: 

 „der Verkehr zwischen den Zentren des Untersuchungsraums 
 die Anbindung Süddeutschlands und Vorarlbergs an den alpenquerenden Verkehr der 
 Schweiz (NEAT) 
 die Anbindung der Schweiz an das deutsche Hochleistungsnetz“ 

(BODAN-RAIL 2001, S. 15) 

Auch heute bestehen die damals festgestellten Defizite noch und es zeigen sich erste Verbesse-
rungen, vor allem was den Verkehrs zwischen den Zentren angeht. Insgesamt gesehen kann aber 
aufgrund der feststellbaren Defizite der Hauptbahnhof Zürich nicht die Funktion des zentralen 
Knotenpunkts im internationalen Schienenverehr für die deutschen Teilregionen wahrnehmen. 
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Dies gilt insbesondere für die Anbindung der südbadischen Teilräume nach Norden, Osten und 
Westen. Hier übernehmen andere Knotenpunkte, z.B. Basel, Stuttgart oder Ulm diese Knoten-
punktfunktion. Spürbare Verbesserungen in der (schienen-) verkehrlichen Anbindung der süd-
badischen Räume würden demnach auch nicht über verbesserte Angebote nach Zürich resultie-
ren, sondern aus Verbesserungen auf der Hochrheinbahn (Anbindung Basel), der Gäubahn (An-
bindung Stuttgart) oder der Südbahn (Anbindung Ulm) resultieren. 

 

 
Abbildung 32 Schienennetz und Bahnhofsdichte im DACH-Raum (Quelle: DACHplus 2005) 
Im Gegensatz zum Hauptbahnhof Zürich hat der Flughafen Zürich eine wichtige Gateway-
Funktion auch für die angrenzenden süddeutschen Landkreise. Wie aus Abbildung 9 ersichtlich, 
sind für die südbadischen Landkreise noch weitere Flughäfen, von denen internationale Verbin-
dungen ausgehen, relativ gut erreichbar. Vor allem der Flughafen Stuttgart ist im europäischen 
Luftverkehrssystem ebenfalls ein leistungsfähiger Knotenpunkt, während die Flughäfen Basel, 
Strassburg und Friedrichshafen eher ergänzende Funktionen zu den internationalen Flughäfen 
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haben. Die nächstliegenden Flughäfen, die als vergleichbare internationale Hubs mit interkonti-
nentalen Verbindungen angesehen werden können, sind die Flughäfen Frankfurt, Mailand und 
München. Wie aus der folgenden Abbildung ersichtlich, ist dabei der Flughäfen München der 
nächstliegende für die Region, aber die Anreisezeit liegt deutlich über der zum Flughafen Zürich.  

Um zu einer gesamthaften Bewertung der Gateway-Funktion des Flughafens Zürich für die 
grenznahen südbadischen Landkreise zu kommen, wird im Folgenden zwischen verschiedenen 
Flugbereichen differenziert. Zum einen zwischen dem Geschäftsreiseverkehr, wobei hier zwi-
schen innereuropäischen und interkontinentalen Verbindungen zu unterscheiden ist.  Zum ande-
ren zwischen dem Tourismusverkehr, wobei zwischen einem Outgoing- und einem Incoming-
Verkehr unterschieden werden muss. 

 
Abbildung 33 Erreichbarkeit interkontinentaler Flughäfen im Umfeld des Metropolitanraums Zürich (Quelle: 

DACHplus) 

Betrachtet man den Geschäftsreiseverkehr, so zeigt sich, dass der Flughafen Zürich für die Un-
ternehmen im Metropolitanraum Zürich eine sehr grosse Bedeutung hat. Eine aktuelle Umfrage 
mit einem random Sample aus der Bevölkerung mit jeweils 500 schweizerischen und südbadi-
schen Respondenten aus dem Einzugsgebiet des Metropolitanraums Zürich dokumentiert hierzu 
deutliche Ergebnisse (vgl. ISOPUBLIC 2012, S. 12). So beurteilten 95% der Schweizer Unterneh-
men den Flughafen als sehr wichtig bzw. eher wichtig für die Entwicklung. Bei den deutschen 
Unternehmen lag dieser Wert zwar deutlich niedriger, aber auch hier hielten fast 2/3 der Befrag-
ten den Flughafen für sehr wichtig bzw. eher wichtig. Auf der deutschen Seite zeigten sich aber 
deutliche Unterschiede zwischen den verschiedenen Teilräumen und die Bewertung im Raum 
Konstanz/Tuttlingen lag deutlich über der der anderen Teilräume. Hinsichtlich der Relevanz des 
Flughafens für den Geschäftsreiseverkehr muss einerseits zwischen Reisen innerhalb Europas 
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und interkontinentalen Reisen unterschieden werden. Bezogen auf die innereuropäischen Reisen 
bieten sich für Teile des südbadischen Raumes aufgrund der Erreichbarkeit klare Alternativen 
zum Flughafen Zürich an, während für den Landkreis Konstanz und grosse Teile des Landkrei-
ses Waldshut weiterhin Zürich der nächstgelegene Flughafen ist. Für die Landkreise Lörrach, 
Breisgau-Hochschwarzwald, Tuttlingen, Schwarzwald-Baar oder auch den Bodenseekreis sind 
z.B. die Flughäfen Stuttgart, Basel-Mulhouse oder auch München Alternativen, die über entspre-
chende Verbindungen verfügen.  

Anders stellt sich die Situation im Bereich der interkontinentalen Anbindung dar. Hier verfügt 
der Flughafen Zürich, wie aus Abbildung 33 deutlich ersichtlich ist, für die gesamten südbadi-
schen Landkreise, die hier betrachtet wurden, über eine klar bessere Erreichbarkeit, als z.B. der 
Flughafen München oder auch der Flughafen Frankfurt. Im Hinblick auf die interkontinentale 
Anbindung, die für die stark exportorientierte und global tätige Industrie in diesem Raum von 
grosser Bedeutung ist, übernimmt der Flughafen Zürich damit die Gateway-Funktion auch für 
die südbadischen Räume. Die Bedeutung des Flughafens Zürich als wichtiger Standortfaktor für 
den Wirtschaftsraum Südbaden zeigt sich z.B. in Standortbroschüren oder Internetauftritten der 
verschiedenen regionalen Wirtschaftsförderungsinstitutionen, wo explizit auf die räumliche Nä-
he zum Flughafen Zürich hingewiesen wird.  

Im Tourismusbereich hat der Flughafen Zürich zwei unterschiedliche Funktionen. Zum einen 
kann er von der regionalen Bevölkerung genutzt  werden zur Anreise in die jeweilige Feriendes-
tination (Outgoing-Funktion). Zum anderen ist er auch das „Eingangstor“ für Touristen, die in 
der Region selbst ihre Ferien verbringen (Incoming-Funktion). Hier übernimmt der Flughafen 
Zürich auch für die südbadischen Räume eine wichtige Funktion, wie Passagierzahlen zeigen. Im 
Jahr 2012 sind rund 4 Mio. Deutsche in Zürich gestartet und gelandet, am Flughafen Stuttgart lag 
diese Zahl dagegen nur bei 2.9 Millionen, wobei bei diesen Zahlen keine Aufteilung zwischen Fe-
rien- und Geschäftsreiseverkehr vorgenommen werden kann. Aufgrund der räumlichen Nähe 
gibt es aber gerade im Outgoing-Bereich eine Reihe von anderen Flughäfen, die ebenfalls stark 
von der Bevölkerung der betrachteten südbadischen Landkreise genutzt werden: Basel-
Mulhouse, Strassburg, Stuttgart, Friedrichshafen oder Memmingen.  

Im Incoming-Bereich könnte der Flughafen Zürich aufgrund seiner zahlreichen innereuropäi-
schen und interkontinentalen Verbindungen und Grosskapazitäten eine wichtige Rolle spielen. 
Betrachtet man sich aber die Herkunft der Gäste in den südbadischen Teilräumen (vgl. dazu Ab-
bildung 26) so zeig sich deutlich, dass die Quellmärkte dieser Destinationen zu 80-90% aus dem 
deutschsprachigen Markt und dort vor allem aus dem deutschen Heimmarkt kommen. Das rest-
liche Ausland und vor allem der nicht-europäische Markt spielt bislang in diesen Räumen eine in 
absoluten Zahlen sehr untergeordnete Rolle. Die Tourismusdestinationen Südlicher Schwarz-
wald und Bodensee unterscheiden sich damit grundsätzlich von anderen schweizerischen Desti-
nationen wie z.B. Luzern/Vierwaldstätter See, die einen deutlich höheren Anteil an nicht-
europäischen Gästen haben und damit viel stärker auch auf die Incoming-Funktion des Flugha-
fens Zürich angewiesen sind.  

Trotz des bislang niedrigen Anteils von Touristen, die den Flughafen Zürich für ihre Anreise in 
die beiden Destinationen nutzen, hat der Flughafen für einzelne Tourismusarten und auch für 
zahlreiche Einzelbetreibe eine wichtige Funktion. So ist z.B. der gesamte MICE-Bereich6  der Re-

                                                        
6  Meetings, Incentives, Conventions, Events [MICE] 
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gion stark auf die Erreichbarkeit aus der Luft angewiesen. Das gleiche gilt für verschiedene tou-
ristische Leistungsträger, vor allem in spezialisierten Teilmärkten oder im hohen Qualitätsbe-
reich. Betrachtet man die aktuellen strategischen Konzepte der jeweiligen Tourismusdestinatio-
nen im Südschwarzwald und am Bodensee, so zeigt sich dass diese in der Zukunft verstärkt auf 
Internationalisierung setzen und gezielt neue Auslandmärkte bearbeiten und erschliessen wollen 
(vgl. exemplarisch IBT 2012). Der Anbindung dieser Destinationen über den Flughafen Zürich 
würde dann eine besondere Bedeutung zukommen.   

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass hinsichtlich der Gateway-Funktion der Met-
ropolitanraum Zürich bislang nur in Teilbereichen diese Funktion für die südbadischen Land-
kreise übernimmt. Im Telekommunikationsbereich und grösstenteils auch bei der Anbindung an 
die transeuropäischen Hochgeschwindigkeitsnetze im Schienenverkehr sind diese Räume bislang 
(noch) stark national orientiert und/oder nutzen andere Knotenpunkte. Auch im Flugverkehr 
können gerade im innereuropäischen Verkehr auch andere Knotenpunkte genutzt werden. Hin-
sichtlich der globalen Anbindung übernimmt der Flughafen Zürich aber unbestreitbar die Gate-
way-Funktion für den südbadischen Raum.  
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7 Bewertung: Mehr als gedacht und weniger als gedacht 

 

Die vorliegende Studie versuchte, die wirtschaftlichen Verflechtungen Südbadens mit dem Met-
ropolitanraum Zürich systematisch zu analysieren, um darauf aufbauend eine Bewertung der 
Bedeutung des Metropolitanraums Zürich für Südbaden vorzunehmen. Ziel war es, hier eine dif-
ferenzierte Bewertung vorzunehmen und zwischen der Bedeutung für die verschiedenen Teil-
räume einerseits und anderseits der Bedeutung für verschieden Wirtschaftsbereiche zu unter-
scheiden. Den Ausgangspunkt der Betrachtung bildeten dabei die theoretischen Modelle über die 
Metropolfunktionen, wie sie in Kapitel 3 beschrieben wurden und die daraus abgeleiteten Wir-
kungsfelder. Bei den Wirkungsfeldern unterschieden wird zwischen tangiblen Wirkungen, bei 
denen sich die grenzüberschreitenden Beziehungen für die südbadische Seite monetarisieren 
liessen, und intangiblen Wirkungen, die sich langfristig aus der Nutzung der Metropolfunktio-
nen Zürichs für Südbaden ergeben können. 

Die Analyse zeigt ein vielschichtiges Bild über den Nutzen, den die verschiedenen südbadischen 
Teilräume aus ihrer räumlichen Nähe zur Metropole Zürich ziehen. Die Analysen haben deutlich 
gezeigt, dass es eine intensive Vernetzung im Wirtschaftsbereich über die deutsch-schweizerische 
Grenze hinweg gibt und dass die südbadischen Teilräume dabei in einem hohen Masse ökono-
misch vom Metropolitanraum Zürich profitieren. Es sind dabei vor allem die Landkreise Kon-
stanz, Waldshut und Lörrach, die hier aufgrund ihrer Grenzlage am stärksten profitieren und de-
ren regionalwirtschaftliche Entwicklungen durch den Metropolitanraum Zürich direkt beein-
flusst werden. Verantwortlich dafür sind vor allem zwei Bereiche: Der Einkaufstourismus und 
die Grenzgänger. In beiden Bereichen findet ein erheblicher Kapitalfluss über die Grenze hinweg 
statt. Im Einkaufsbereich kann man davon ausgehen, dass Schweizer Kunden für rund 2.5 Mrd. 
CHF Waren im grenznahen Südbaden einkaufen. Durch die deutschen Grenzgänger, die im Met-
ropolitanraum Zürich arbeiten, fliessen jährlich fast 1.2 Mrd. CHF an Erwerbseinkommen aus der 
Schweiz nach Deutschland. Weitere grenzüberschreitende Kapitalströme entstehen zusätzlich 
noch durch die Exportbeziehungen der regionalen Wirtschaft und durch den Tourismus.  Bei den 
Exportbeziehungen zeigt sich ein Handelsbilanzvorteil für Südbaden, d.h. die dortigen Unter-
nehmen exportieren mehr in den Metropolitanraum Zürich als sie von dort importieren. Zwar 
liegen hier keine räumlich differenzierten Daten vor, wir gehen aber davon aus, dass der Han-
delsbilanzvorteil  Südbadens in einer Grössenordnung von 400-600 Mio. CHF liegt. Auch im 
Tourismus zeigt sich ein positiver Saldo der grenzüberschreitenden Verflechtungen für Südba-
den, wobei hier darauf hingewiesen werden muss, dass bislang der Anteil der Schweiz an allen 
Gästen in Südbaden unter 10% liegt. Wir gehen davon aus, dass Schweizer Gäste in Südbaden 
rund 400 Mio. CHF ausgeben und davon etwa zwei Drittel aus dem Metropolitanraum Zürich 
stammen. Insgesamt kann darum festgehalten werden, dass in den grenznahen südbadischen 
Räumen ein beachtlicher Teil des jeweiligen regionalen Bruttoinlandseinkommens aus den inten-
siven wirtschaftlichen Verflechtungen mit der Schweiz resultiert.  

Anders sieht es aus, wenn man die intangiblen Verflechtungen betrachtet. Hier zeigt sich, dass 
die südbadischen Räume nicht in dem Umfang von den Metropolitanfunktionen profitieren, die 
in Zürich unzweifelhaft vorhanden sind. Dies gilt für die Wissens- und Innovationsfunktion, wo 
die Potenziale des Metropolitanraums Zürich bislang nicht entsprechend in Südbaden genutzt 
werden. In grossen Teilen trifft es auch auf die Gateway-Funktion zu. Lediglich der Flughafen 
Zürich ist hier für Teile der Region von grosser Bedeutung, wobei diese räumlich und funktionell 
differenziert werden muss: Für die grenznahen Räume Südbadens ist der Flughafen sowohl für 
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die innereuropäische als auch die interkontinentale Anbindung von grosser Bedeutung. Für die 
anderen südbadischen Räume ist es primär die interkontinentale Anbindung, für die innereuro-
päische Anbindung bieten sich andere Flughäfen als Alternativen an, die ebenfalls gut erreichbar 
sind. Betrachtet man die Fluggastzahlen des Flughafens Zürich, so zeigt sich, dass dieser von ei-
ner grossen Anzahl Deutscher als Start- und Landepunkt für Ferienaufenthalte genutzt wird. Er 
hat also für den Outgoing-Bereich im Tourismus auch für Südbaden eine wichtige Funktion. Für 
den Incoming-Bereich dagegen spielt er bislang für Südbaden quantitativ noch keine zentrale 
Rolle, wobei dies auf der einzelbetrieblichen Ebene anders aussehen und sich aufgrund der ge-
planten Internationalisierungsstrategien der relevanten süddeutschen Destinationen zukünftig 
ändern kann. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Südbaden in gewissen Teilräumen stark 
durch den Metropolitanraum profitiert. Verantwortlich dafür sind vor allem die tangiblen Ver-
bindungen, die durch den grenzüberschreitenden Kapitaltransfer aus der Schweiz in die direkten 
Grenzräume von Konstanz bis Lörrach entstehen. Im Gegensatz dazu profitiert Südbaden in sei-
ner Gesamtheit aber noch nicht in dem Umfang von den Metropolfunktionen, die der Metropoli-
tanraum Zürich bietet (und die in der Schweiz auch entsprechende genutzt werden). Hier schei-
nen die bestehenden Grenzen immer noch eine hohe Trennungswirkung zu haben. Die Ausnah-
me stellt hier der Flughafen Zürich dar, der vor allem hinsichtlich der interkontinentalen Anbin-
dung eine wichtige Gateway-Funktion für ganz Südbaden hat. 

Es stellt sich nun die Frage, was ursächlich für die festgestellten intensiven Verflechtungen zwi-
schen Südbaden und dem Metropolitanraum Zürich ist. Betrachtet man die Wirkungsfelder, in 
denen die intensivsten Verflechtungen bestehen und aus denen der grösste Nutzen für Südbaden 
entsteht, zeigt sich, dass es vor allem die an der Grenze feststellbaren Preisdifferenzen sind, auf 
denen die Verflechtungen gründen. Die Entwicklung des Wechselkurses in den vergangenen 
Jahren spielte dabei eine wichtige Rolle: Je stärker der Franken gegenüber dem Euro wurde, des-
to intensiver wurden die grenzüberschreitenden Verflechtungen.  Diese wechselkursbedingten 
Effekte wurden noch dadurch verstärkt, dass der Metropolitanraum Zürich in den vergangen 
Jahren sich durch eine äusserst dynamische Entwicklung ausgezeichnet hat, was sowohl die Ar-
beitsplatzzahlen als auch die Bevölkerung anging. Südbaden profitierte hiervon doppelt: Zum 
einen ist die Zahl der Grenzgänger stark gestiegen und damit der Einkommenstransfer über die 
Grenze. Zum anderen ist der Marktraum Zürich rein zahlenmässig stark gestiegen und damit die 
Nachfrage. Unter anderem aufgrund der Preisdifferenzen konnte damit Südbaden hier überpro-
portional von der quantitativ gestiegenen Nachfrage profitieren. 

Reflektiert man die gewonnenen Erkenntnisse mit den theoretischen Grundlagen der Regional-
ökonomie, so zeigt sich ein interessantes Bild: Die heute feststellbaren Verflechtungen Südbaden 
mit dem Metropolitanraum Zürich spiegeln die „klassischen“ Raumentwicklungstheorien wie-
der, nach denen das Umland aufgrund von Marktverflechtungen von den Metropolen profitieren 
und es in diesem Umland zu positiven Spillover-Effekten aber auch Entzugseffekten kommen 
kann. Nimmt man dagegen die neueren Regionaltheorien, bei denen Wissen und Innovation eine 
zentrale Rolle spielen, so zeigt sich noch ein erhebliches Verbesserungspotenzial. Südbaden 
könnte hier zusätzlich von der Nähe zum Metropolitanraum Zürich profitieren. 
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Abbildung 34 Grenzüberschreitende Produkt- und Dienstleistungsflüsse aus der Nordschweiz nach Südbaden 

auf der Basis von Kunden -  Auftragnehmer Beziehungen 
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Abbildung 35 Mehrfache genannte grenzüberschreitende Produkt- und Dienstleistungsflüsse aus der 

Nordschweiz nach Südbaden auf der Basis von Kunden -  Auftragnehmer Beziehungen 
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Abbildung 36 Grenzüberschreitende Produkt- und Dienstleistungsflüsse aus Südbaden in die Nordschweiz auf 

der Basis von Kunden -  Auftragnehmer Beziehungen 
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Abbildung 37 Mehrfache grenzüberschreitende Produkt- und Dienstleistungsflüsse aus Südbaden in die 

Nordschweiz auf der Basis von Kunden -  Auftragnehmer Beziehungen 

 


